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Zill a lue Itnusira ll »d A»rres ?s «»e«te » de , „Äoii - ldemodrai " .

Da de: . Sozialdeinolrat� sowohl in Deutlchland als auch in Oesterreich verboten ist, bezw. »erfolgt wird, und die dortigen
Sehirden stch alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern r bglichst zu erschweren, resp. Briefe von dort an uns
»nd unsere Z- iiungi - und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äußerste »orstch » ini Postverlehr nothwendig und
»°rf leine »orfichlim - ßr - g- l versäum , werden, die «riefmarder Über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt
de, Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen, tzaupterforterntz ist hiezu einerseits , dag unsere ssreunde so selten

auch uns möglichst un»- rf »ngl >S- ZustellungSadressen mitgetheilt werden. In zweiselhasten Fällen empfiehlt stch behufs
Sicherheit Zielommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch kosten scheuen, um trotz aller entgegen -
stehenden vchwierigleiten den . Sozialdemolrat ' unsern Abonnenten mäglichst regelmäßig zu liefern .

Parteiaenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Fonds zur Unterstützung
der Opfer des GozialisteugesepeS .

Nachtrag zur vorigen Quittung : Kassel Ml . 10, - , Königsberg

£ ~ ' ®remeu durch L. 25, —, Arnstadt 35, —, Gotha 60, —.
I ? Mai gingen ein :
Wilhelmshaven Ml . 13, — , Frankfurt a/O . 13 . — , Meerane 25, —,

Kalk 8, —, Kiel 17,50 , NeumUnster S, —, Gaarden 7,50 , Rendsburg 6,50 ,
Schleswig 3,25 , Frankenthal 2, —, Hannover 56,75 , Reichenbach i,V .
18, —, Zwickau 44,25 , Iserlohn 6, —, RonSdors 23,50 , X. badischer
Wahllrei « 25, —, Schwabach 12, —, Berlin 95, —, desgl . 95, —, A. aus
B. 230, - , Herford 13, - , Minden 29, —, Gera 20, —, Kassel 15,50 ,
Plauen 12, —, Braunschweig 50 , — .

R. in C. 30, —, Erfurt „ Da » Banner hoch I" 25, —, Quedlinburg
8, — , Ungenannt durch B. 100, —.

Jena 100, —, Berlin „ Vom grllnen Strand der Spree " im Austrage
mehrerer Maulwürfe 300, —, „ Zu Ehren Madai ' S" 895, —.

Im Juni gingen ein :
Gaggenau Mk. 3,50 , Zwickau 38,50 , Danzig 3, —, Ohlau 10,50 ,

Hamburg 156 —, Wittgensdorf 8, —, Flensburg 35, —, Gaarden 7,50 ,
Kiel 19,60 , Gera 22,50 , RonSdors 15 . 50 , Waldenburg i/Schl . 9,5V ,
Miltweida 13,75 , Brandenburg 20, —, Trefeld 5,80 , Dresden 16,64 ,
St . Johann 13, —, Potsdam 13, —, Brandenburg 25 , — , Großenhain
8, —, Psorzheim 22, — , Zittau 8, —, Ulm 8, — , Iserlohn 2,80 , Gaarden
9,25 , Kiel 21,25 , Rendsburg 11,75 , Neumiinster 9,25 , desgl . 17,75 ,
Gotha 7,50 , Meerane 25 , — , Zwickau 17, —, Fürth 30, —, Köln „ Ver¬
eintes Streben , frohes Leben " 16, —, Altenburg 5,50 , Lndwigshafen a Rh .
5, — , Glauchau 15, —, Großenhain 30, —, Stettin 5,50 , Erfurt „ Das
Banner hoch !" 42,30 , Barmen 40, —, Danzig 8, —, Netzschkau 13, —,
Ulm 8, —, Augsburg 24, —, Gera 4,50 , Ernfithal 10,50 , Quedliuburg
15,20 , Rostock 11,30 , Nowawe « 3,30 .

Bis Mitte Juli gingen ein :
Solingen 56, - , Schwerin 12 . 50 , desgl . durch O. F. 3, —, Wilhelm » .

Häven 5,50 , Potsdam 3,50 , Königstcele 4,50 , Spremberg 5,10 , Reichen -
dach i/B . 60, —, Kalk 22, —, Brandenburg 20, —, Dortmund 40 , — ,
Magdeburg 37, —, Minden 5,50 , Themnitz 26,50 , Brannschweig 28,50 ,
Meißen 13,50 , Posterstein 8,20 , Liegnitz 5, —, Danzig 30, —, Mainz 40, —.

Buchbinderfachverein Bern ( Fr . 16 . —) M. 12,80 ; W' thur „ Jud ver -
kauft " ( Fr . —. 60 ) 48 Pfg . : Alte Tannen : M. 4,85 ; P. - G. Greiz :
M. 8,73 ; Lodernde Flamme : M. 2, — ; « ' mein Mhm . : M. 1,60 ; B.
Pl . Harburg : M. 1, — ; H. O' straß : M. 8, — ; Johannes B. : M. 2, - ;
Mercuriu « G. i. B. : M. 1 . - ; Bussalo : ( Fr . 8. 50 ) M. 6,80 von 4
Schafskoppfpieleru ; P. - G. Kreuzlingen : M. 8,30 ; v. d. Vereinen Biel ,
Neuenburg , St . Jmier : ( Fr . 5,15 ) M. 4,12 ; P. - G. Stettin : M. 25, — ;
Dr . W. A. : M. 4, — ; St . Lonis v. d. Schneidern bei Schmidt :
( Fr . £ 50, —) M. 40 , — ; Rother Holländer : M. 2, — f. d. Gehetzten ;
Kellinghufen : M. 4,50 ; Schwarzer Taugenichts : M. 2, — ; PH. Rckr .
N. Uzwyl : ( Fr . 2, - ) M. 1,60 ; T. M. Zu : M. 4,70 ; Jeßnitz : M. 3, - ;
v. d. Getreuen Herford : M. 6,40 ; Nro . 500 : M. —,50 ; Spiegelberg
jun . B. : M. 2, — ; Rockville : ( Doll . 5, - ) M. 20,24 v. d. Sektion d.
foz. Arbpartei ; Thür : ( Fr . 2,50 ) M. 2, — Erlös aus einem Geschenk
für ein Ständchen . Zus . 4016,31 .

Allgemeiner Wahlfonds .
Für die Hamburger Wahl gingen eiu :
C. H. Pari » Mk. 40, —, Psorzheim „ Von drei alten Getreuen " 5, —,

Ungenannt 40, —, Ungenannt 100, —, München 60, —, Mauerstein Leipzig
9, — , Solingen 14,28 , Baden - Baden 3, — , P. - G. Pari « ( Fr. 14,60 )
11,68 für die nächste Reich «lag «wahl ; dieselben für die Wahl Bebel ' «
( Fr . 16,75 ) 13,40 , Kommunistischer Arbeiter - Bildungs - Berein London
( Pfd . Stlg . 4 14 4) 94 96 für die Hamburger Wahl , Zigarrenarbeiter
bei Straiton u. Storm ( Doll . 5, —) 20,25 durch Tarlson , Zürich ( Fr . 19 . —)
15,20 für die Stichwahl in Hamburg , gesammelt am 23/6 . , Kassel P. G.
10, — mit einem Hoch auf Hamburg für die Wahl Bebel ' » bei einem
Fäßchen gesammelt , Zug P. - G. ( Fr . 10, —) 8, — für die Kieler Wahl ,
H. B. L. Nbürg . 5, - , Ph . Rckr . N' utzwyl ( Fr . 1, - ) - . 80 für Kiel ,
P. - G. Newyork ( Doll . 120 , — ) 486,04 für Hamburg ( Kiel ) durch Garve
und Praast gesammelt , C. Mz. ( Fr . 2,20 ) 1,76 eine Hamburger Wahl¬
wette , Zürich ( Fr . 8,5 ? ) 6,81 für die Kieler Wahl von der Mitgliedschaft
am 21/7 . gesammelt , Merkuriu » G. in B. 2, — für Kiel , von dem jun -
gen alten Pärchen für die braven Hamburger und Kieler ( Fr . 10, —) 8, —.

Zusammen : Mk. 955,18 .

Agitationsfonds .
T. A. Heim » Clyde : ( 2 Doll . ) Mk. 8,20 zum Kongreßsond » 2. Rate .

Bon 2 genauen Rechnern : 3 nagelneue Zornuickelchen a 20 Ct «.
( Fr . — ,60 ) —,48 . Durch Tde von einem Wucherer ( Fr . —,66 ) — ,52 .
Für ein Kipsel au » dem belagerten Jerusalem ( Fr . 4,20 ) 3,36 ) . Für
die gekräukte Tugend einer Petroleuse ( Fr . 2,01 ) 1,61 . Bon einer
Akrobatengesellschast ( Fr . —,95 ) —. 76 . Strafe für unzarte Vorschläge
( Fr . 1,35 ) 1,08 . Ölten ( Fr . 5, —) 4, — für die streikenden Meeraner .

Itzehoe 14, —. Lawrence ( Dll . 2, —) 8,08 von W. Seckendorf durch E.
erh . Zug , allgcm . A. - B. ( Fr . 10, —) 8, — für Meeraue . Desgl . Zürich ,
Glasersachver . ( Fr . 10 . - ) 8, - . Dtsch . Ber . Wthur ( Fr . 26,75 ) 21,40 .
Zuz . Thür bei Diskussion ( Fr . 7,35 ) 5,88 . Züricher Thalweil ( Fr . —,80 )
64. Dtsch . Ber . Zürich , Horgeu , WädenSweil und GrÜtliver . Thal weil
für Meerane ( Fr . 20, —) Mk. 16, —. Verlorene Wette d. Lsjngen
( Fr . —,60 ) —,48 . 2 Nr . 24 erster Abzug u. Schft . - Rabatt ( Fr . 2, —)
1,60 . Spenglersachver . Zürich für Meerane ( Fr . 20, —) 16, —. Merten «
Ton « Shop N. Uork ( Doll . 9, —) 36,44 Diäten für die sozialdem . Abg .
Der getreue M. Mk. 4, —. Deutscher Ber . St . Jmier ( Fr . 5, —) 4, —

Meerane . Desgl . Parteigen . Lausanne ( Fr . 12,50 ) 10, —. Desgl .
von einem Mitgl . d. D. Ber . Zürich ( Fr . —,50 ) —,40 . D. Arb . - Ber .
' diel ( Fr . 16,40 ) 13,12 für Meerane . DeSgl . vom rolhen »egelllubb
litzr . 1,60 ) 1,28 . Berner Gen . u. Freunde ( Fr . 30, —) 24, — für die
unterdrückten Weber in Meerane . Spielhölle Ostraß ( Fr . 1,50 u. 2,40 )

3,12 . D. Arb . - Ber . Chauxdefonds ( Fr . 6, —) 4,80 für die streitenden
Meeraner . Dtsche Soz . Glasgow Mk. 15, — für Meerane . Dummer ,
rother Gaigel 1,65 . B — m Stultg . 25, —. Tischges . AlpenröSli Außer -
fihl ( Fr . 10, —) 8, — für Meerane . Zigarrenarb . bei Straiton u. Storm

N. - Dork ( Doll . 5, —) 20,26 durch Carlson . Flämische P. - Gen . Gent

( Fr . 90, —) 72, —. E» lebe die intern . Solidarität der Arbeiter I P. G.

Zug ( Fr . 3, —) 2,40 für Meerane . P. G. Baden ( Fr . 10,50 ) 8,40 für
Meerane . P. G. Bern ( Fr . 17,50 ) 13,30 ges. durch Sch . für Meerane .

D. Ber . Wthnr ( Fr . 45, —) 36, — Parteibeiträge pro 1. u. 2. Quartal

per Mitglied 10 El ». Spielhölle Ostraß ( Fr . 1,40 ) 1,12 . C. Silber -

stein ( Fr . 5, —) 4, —. H. Schl . Stuttg . 2,50 . Ch. Schmidt - Alkmar

Holland 2, —. B. Bckrst . ( Fr . 2,45 ) 1,96 . Bon einem Nichtsozialisten
u. Gegner der Ausweisungen ( Fr . 3, —) 2,40 . Elberfeld Ueberschuß für
ein Hamburger SiegeStelegramm 1,15 . O. B. Lyon ( Fr . 2,50 ) 2, —.
Vegesack 11,20 . Bussalo ( Doll . 2) 8,80 von vier Schaskoppspielern
für Meerane oder ähnl . Zwecke. Singbartl Winona ( Doll . 1) 4,16 für
die streikenden Meraner . 7/9 —27 ( ö. fl. 5, - ) 8,32 . Lütlich ( Fr . 2,90 )
2,32 Parteibeiträge . Parteigen . Pari « ( Fr . 50 ) 40, —. Desgl . für die
Parte igen , in Oestereich ( an die „ Wahrheil " , Wien und den „Bolksfrd .
Brünn überwiesen Fr . 50, —) 40, —. Spiegelberg jr . B. : 3, —. Still -
vergnügter Rebell 97,28 . Ueberschuß aus Schrstzhlg . Cincinnati S .
Arbparl . ( Doll . 10, • ) 40,50 für Meerane oder ähnl . Zwecke .

Zusammen : Mk. 695,97 .

Antheilfonds - Quittung .
P. G. Wilhelmshasen Mk. 16, — . P. G. Paris ( Fr . 35 . - ) Mk. 23 .

Vorige Quittung Mk. 2910 . 60

Hierzu „ 44 . —

Znsammen Mk. 2954 . 60

Für ein Marr - Denkmal .
Bon Ungenannt Hamburg Mk. 3, —. Bei Zusammenkunft der Dtsch .

Arb . Vereine Bern , Biel , Chauxdesond », St . Jmier ges. ( Fr . 18,10 )
Mk. 14,80 . -

Zusammen : Mk. 17 . 80 .

Worauf es ankommt .

In Berlin erscheint seit einiger Zeit ein Blatt , welches das
Motto trägt : „ Die Politik verdirbt den Charakter ! " Der Mann ,
der an der Spitze dieses Blattes steht , Herr Friedrich „ von "
Bodenstedt , hat niemals Verständniß für Das gehabt , was

man unter Charakter versteht , er war stets ein charakterloser
Sykophant , ist also am allerwenigsten berufen , die Politik , d. h. die

Stellungnahme im öffentlichen Kampf , in solcher Weise zu ver -

fehmen . Außerdem ist der Satz natürlich grundfalsch . Weit eher
ist das gerade Gegentheil der Fall . Die Politik bildet Charaktere
aus . Der Schaden , den die Politik anrichtet , liegt auf einem

ganz anderen Gebiete .

Jeder Politiker , das heißt Jeder , der die Politik berufsmäßig
treibt , ist der Gefahr ausgesetzt , geistig zu versimpeln , sich das

Denken und Urtheilen nach der Schablone anzugewöhnen und

somit , gleich dem Schauspieler , eine eingebildete Welt für die

wirkliche zu halten , die wirkliche Welt nach der Schablone der

eingebildetm zu beurtheilen . Er kennt nur noch Parteien und
verliert vollständig den Blick für die realen Strömungen im

Gesellschaftskörper , da » Verständniß für die im Gesellschaftskörper
sich bildenden Umgestaltungen . Ein TypuS eines solchen ver -

stmpelten Politikers ist der in voriger Nummer von unS charak -
terisirte Herr LaSker .

Herr LaSker behauptet , an eine Revolution sei in Deutschland
in absehbarer Zeit nicht zu denken . Warum behauptet er daS ?

Einfach deshalb , weil er keine Partei steht , welche nach seiner

Ansicht Willens und stark genug ist, eine Revolution zu machen .
Er beurtheilt die Zustände in Deutschland nach der Stärke der

Parteien in den Parlamenten . Was wollen die 12 oder 13

Sozialisten gegenüber den übrigen Abgeordneten besagen ? Und

selbst die Sozialisten erklären ja , daß sie die Revolution nicht
machen wollen . Wie sollte da eine Revolution denkbar sein ?

Daß eine Revolution eintteten kann , ohne daß sie vorher von

Fraktionswegen von irgend einer Partei beschlossen , in irgend
einer Zeitung angekündigt worden wäre , scheint Herr Lasker gar

nicht zu wissen , obwohl die Geschichte der großen Revolutionen

der Neuzeit — von der englischen des Jahres 1688 bis zur

1848er Revolution — ihn doch in dieser Beziehung hinreichend

belehrt haben sollte . Revolutionen hängen nicht nur nicht von

hoher obrigkeitlicher Bewilligung ab , ihr Eintreten wird

auch nicht von dem Willen einiger Parteiführer oder Parteien

bestimmt , mögen diese stch auch noch so revolutionär geberden .

Ja , man kann eher sagen , daß sie meist gegen den Willen der

politischen Parteien eintteten , daß sie wie die Regierungen so

auch diese „überraschen " , nach ihrer Ansicht zu früh oder zur

Unzeit ausbrechen , und mit den allgemeinen politischen Verhält -

nissen auch die bisherigen Parteiverhältnisse umwälzen , revolu -

tioniren .

Weit mehr als von den bisherigen bürgerlichen Revolutionen

gilt das von der bevorstehenden sozialen oder richtiger sozialisti -

scheu, denn sozial sind überhaupt alle Revolutionen , insofern sie

neuen Elementen der Gesellschaft Geltung verschaffen . Die prole -

tarische Revolution deö neunzehnten Jahrhunderts wird aber nicht

nur eine soziale sein , sondern muß ihrer Natur nach eine sozia
listische sein .

Die Gründe , weshalb Rcvolutiopen nicht von dem Willen

bestehender Parteien bestimmt werden , sind sehr einfach . Zunächst
ist es doch klar , daß diejenigen Klassen der Gesellschaft , welche
im Stande sind , ihre Interessen im öffentlichen Leben gebührend
zur Geltung zu bringen , keine Revolutionen — dieses Wort in
dem gemeingültigen Sinne von gewaltsamer politischer Umwälzung
genommen — machen werden . Nur diejenigen Schichten der Ge -

sellschaft sind zur Revolution geneigt , welche, mit den bestehenden
Verhältnissen unzufrieden , zur Uebeizengung kommen , daß sie
ihre Bestrebungen nicht genügend zur Geltung bringen können
— sei es infolge der politischen , sei es infolge der sozialen Ver -

hältnisse .
So oppositionell sich die radikale Bourgeoisie heute auch ge -

berden möge, so liegt ihr doch uichtL ferner als eine Revolution .
Von dem Momente an , da die bürgerliche Gleichheit vor dem
Gesetz proklamirt ward , ist jedes wesentliche Hinderniß politischer
Machtentfaltung der Bourgeoisie gefallen , die Bourgeoisie als
Klasse hat von einer Revolution nichts für sich zu erwarten .
Man vergesse nicht , daß in dem anscheinend so erbitterten Kampf ,
der sich heute in dem deutschen Parlamente abspielt , die Bonr -

geoisie nicht nur auf der Linken , sondern auch auf der Rechten
hervorragend vertteten ist . Die Handvoll Junker konnten nur

dadurch zu einer in Betracht kommenden Rolle gelangen , daß sie
sich mit der schutzzöllnerisch gesinnten Bourgeoisie und den blöder

Weise ihr nachtrabenden Handwerkern verbündeten . Diejenigen
bürgerlichen Parteien , die heute in verschwindender Minderheit
sind , find es nicht deshalb , weil die politischen und sozialen
Einrichtungen sie an der Machtentfaltung hindern , sondern weil

sie mit ihren Bestrebungen bei ihrer eigenen Klasse keinen An -

klang finden . Eine Revolution würde daran nichts ändern . Sie
kommen für unsere Erörterung daher gar nicht in Betracht .

Ist eine gesellschaftliche Klasse ! m Stande , eine ihrer Beden -

tung entsprechende Anzahl von Vertretern zu ernennen , so fühlt
sie absolut kein Bedürfniß nach einer Revolution , vermag sie
das nicht, so ist zwar das Bedürfniß nach einer Revolution vor »

handen und wird von ihren bewußten Mitgliedern auch als

solches empfunden , es fehlt aber den alS Partei organisirten
Elementen jeder sichere AnhaltSpnnkt dafür , einen wie starken
Rückhalt sie gegebenen Falles in der großen Masse nicht nur des
Volkes selbst , sondern auch ihrer eigenen Klasse haben würden .
Dies ist der Hauptgrund , weshalb die von Parteien , Verschwö -
rungen w. angezettelten Putsche gewöhnlich mißlingen . Es ist
also durchaus verfehlt , lediglich aus der Stärke der Parteien
auf die Nähe oder Ferne einer Revolution zu schließen .

Wolauf es in Wahrheit heute ankommt , das ist die Gestal -
tung der sozialökonomischen Verhältnisse . Sind
wir einmal zu der Ueberzeugung gelangt , daß politische Revolu -
tionen nur der Ausdruck , gewissermaßen die Geburtswehen einer

neuen , im Schooße der alten herangewachsenen Gesellschaft sind ,
dann habe » wir , dann hat jeder wirkliche Politiker vor allen

Dingen zu prüfen , wie weit die im Schooße der Gesellschaft
sich vollriehende Umwälzung gediehen ist. Wie fest stehen die

sozialen Elemente der alten , wie stark stnd die Elemente der
neuen Gesellschaft ? Das sind die Hauptfragen , die wir uns vor -

zulegen haben .
Wohlgemerkt , wir fragten , wie fest stehen die sozialen Elemente

der alten Gesellschaft ? Denn die Zahl spielt hier durchaus nicht
die Hauptrolle . Der Zahl nach waren die Besitzlosen , die Aus -

gebeuteten , zu allen Zeiten die große Mehrheit , Roth und Elend

sind von jeher die Attribute der sogenannten zivilistrten Gesellschaft
gewesen . Nicht auf die Statik der Gesellschaft kommt es an ,
sondern auf die Bewegung derselben . Um diese kennen zu
lernen , genügt es aber nicht nur , zu wissen , daß die Bourgeoisie
so und so viel Angehörige zählt , da « Proletariat so und so viel
u. s. w. , damit ist so viel oder so wenig bewiesen , als wenn
wir wissen , die sozialistische Partei hat so und so viel Mitglieder ,
die liberale so und so viel und so fort — die Entwickelung der

industriellen Technik und der Produktionsweise überhaupt , die

Gestaltung von Handel und Verkehr , die Richtung der Produktion ,
das Verhältniß der Krisen zur sogenannten GeschäflSblüthe tc . w.
— das sind die Faktoren , die studirt sein wollen . Und wenn
die Herren Fachpolitiker sich etwa « mehr darum bekümmern
wollten als um die Frage , ob Bismarck ' ? Nachfolger liberal sein

wird , ob der Kronprinz , wenn er an ' s Ruder kommt , die Kon -

rage haben wird , Bismarck den Fußtritt zu geben , den ihm
Viktoria schon lange gönnt , ob die römische Kurie den Kultur -

kämpf fortzusetzen wünscht oder nicht und dergleichen interessante
Fragen mehr , so würden sie vielleicht weniger glänzende Reden

halten , sich aber auch sicherlich weniger glänzend blamiren , wenn

von sozialpolitischen Fragen die Rede ist .
So braucht man nur zu beobachten , wie schon heute eine

ganze Reihe von Betriebszweigen in einem Maße zentralifirt
find , daß fie entweder vollständig in die Hände einzelner großer
Monopolisten übergegangen stnd oder zu Koalitionen der

wenigen Konkurrenten geführt haben , die von den Konsumenten



noch unliebsamer empfunden werden als offenkundige Monopole ;
man braucht nur die krampfhasten und doch vergeblichm Be -

mühungen der Industriellen , die Ucberproduktion zu vermeidm ,

zu sehen, nur durch die Lektüre der Konkursberichte einen Blick

hinter die Koulissen des bürgerlichen Verkehrs zu thun , um zu
dem Schlüsse zu kommen , daß das Fundament der bürgerlichen
Gesellschaft rastloö und von allen Seiten her unterwühlt wird ,

daß , so herlich das Gebäude von außen auch aussehen mag , sein

Zusammenbruch doch unaufhaltsam ist.

Heute stützt eine bürgerliche Existenz sich auf die andere , wie

bei einem Haufen aufgeschichter Steine der eine den andern

stützt . Wird aber nur einer herausgerissen , so stürzen gleich ein

Dutzend nach — ein Bankrott zieht stets eine ganze Anzahl nach sich.
Der Mittelbürgcr weiß meist gar nicht , wie prekär seine Lage

ist , ste wird ihm stets erst klar , wenn es längst zu spät ist. Gilt

nicht ein Bankrott , bei dem nur 10 Prozent herauskommen ,

heute als ganz „anständig ? "
Der knapp bemessene Raum verbietet uns , hier auf Einzel -

hellen einzugehen , wir müssen uns darauf beschränken , das Ge -

sammtbild kurz zusammenzufassen . Eine Gesellschaft , welcher

Produktionsmittel zur Verfügung stehen und fich von Tag zu

Tag vermehren , die sie , Dank ihrer individualistischen Organisa -
tion , bereit » nicht mehr zu bewältigeu vermag ; immer größere Kon -

zentration von Macht und Reichthum in immer weniger Hände , immer

stärkeres Anwachsen des nichtbesitzenden Proletariats , und zwischen
beiden Schichten einen Mittelstand , dessen Situation von Tag zu

Tag schwankender wird ; ein Kleinbürgerthum , das heute
nur noch in reaktionären Chimären die Gewähr seines Bestandes
erblickt , aber revolutionär werden muß , sobald ihm die Unmög -
lichkeit der Verwirklichung dieser Chimären einleuchtet — das ist
die bürgerliche Gesellschaft unserer Zeit .

Ein wirthschaftlicher Krach , hervorgerufen durch einen Krieg ,
der bekanntlich beständig in „ der Luft " liegt , oder durch ein an -

dcres , Handel und Gewerbe lähmendes Ereigniß , und — wir

sagen nicht die Revolution , aber alle Vorausbedingungen
derselben , und mit ihnen ihre Wahrscheinlichkeit sind da .

Tritt sie ein , dann ist eS allerdings von höchster Bedeutung ,
daß sie eine zielbewußte Partei vorfindet , welche den Willen und

die Fähigkeit besitzt , die elementare Kraft , welche sich ihr zur

Verfügung stellt , zur Schaffung lebenskräftiger , den neuen Be -

dürfnissen entsprechendes und den Bestand des Neuerrungenen

sichernder Einrichtungen zu benutzen .

Nicht von dem Willen einzelner Personen , sondern von dem

durch die sozialpolitische Lage bedingten Willen der Volksmasse

hängt das Eintreten der Revolution ab .

Nicht sie zu machen , sondern sie durchzuführen , ist die

Aufgabe der Sozialdemokratie . Leo .

Zur Nationalitätenfrage in Oesterreich .
Im „ Sozialdemokrat " vom 5. Juli wurde in dem Artikel „ Republik

oder Monarchie " aus den NationalitStenkampf in Oesterreich hingewiesen
und dabei der verderbliche Einfluß der Monarchie aus denselben hervor -

vorgehoben . Da dieser Kamps gegenwärtig heftiger denn je tobt und

von schwerwiegender Bedeutung auch für die sozialistische Bewegung in

Oesterreich ist , so dürste es nicht ohne Werth sein , den Zusammenhang
derselben mit den politischen und sozialen Verhältnissen Oesterreichs hier
nachzuweisen und dabei seine Bedeutung für die zukünftige Entwickelung
der sozialistischen Bewegung anschaulich zu machen .

Der verderbliche Einfloß der Monarchie auf die Beziehungen der

Nationalitäten in Oesterreich zu einander ist allerdings nicht zu leugnen ,
er äußert sich nicht nur in dem Sinne , daß die Nationalitäten fich an

Schweifwedelei vor der Dynastie zu überbieten suchen , um deren Unter -

stützung sich zu erbetteln , die Dynastie selbst sördert gemäß dem alten

römischen Spruche : ckivido et irnpera ( theile und herrsche ) den Haß der

Nationalitäten gegen einander , um, bald auf die eine , bald auf die andere

fich stützend , ihre eigenen Interessen aus Kosten des Volkes zu wahren .
Insbesondere war Metternich ein Meister in dieser „staatSmännischen
Kunst " . Und auch der neu entbrannte Kamps der Slaven mit den

Deutschen ist ein Beweis dafür , daß diese „ Kunst " noch keineswegs aus -

gestorben ist .
Die Deutschen , die sich in gewissem Sinne mit kurzer Unterbrechung

des Besitze » der Regierungsgewall und der parlamentarischen Majorität
bi « 1879 erfreuten , gingen nur dadurch dieser Herrschaft verlustig , daß
sie die Annexionspolitik , die mit der Okkupation Bosniens und der

Herzegowina ( 1873 ) begann , bekämpften und sich dadurch in Widerspruch
mit der Hosklique setzten . Alles , was man heute in den offiziösen
Blättern über die Ursachen des Sturzes der deutschliberalen Partei liest ,
daß sie die Gleichberechtigung der Nationalitäten mißachtet , daß sie die
materiellen Interessen vernachlässigt und die Volkssreiheit unterdrückt

habe , hat — s o wahr es an sich ist — mit dem Sturze derselben
nicht « zu schassen . Die Habsburger pflegen nicht Ministerien wegen
mangelnder Achtung vor der Freiheit des Volkes zu entlassen , wohl aber

ist es vorgekommen , daß ein Ministerium entlassen wurde , weil e» eine

offenbare Verfassungsverletzung nicht gutheißen wollte . Die schönen
Phrasen , durch welche der Systemwechsel in Oesterreich den Naiven
mundgerecht gemacht werden soll , find nur Blendwerk , um Verwirrung
in die Reihen der Deutschen zu tragen und die Opposition gegen das
Ministerium Taafe zu schwächen .

Die Tschechen , Polen , Slovenen und Deutschklerikalen , die heute fich
als Majorität in beiden Häusern des österreichischen Parlamentes so be>

haglich fühlen , auch sie existiren nur so lange al » Majorität , al « sie sich
allen Wünschen des Hofe » gefügig zeigen . Für die parlamentarische Be -
willigung des Mililäretats schenkt man ihnen aus ihre eigenen Kosten
und Unkosten und durch Heranziehung der deutschen Steuerzahler eine
Universität , die das Hohngelächter der wissenschaftlichen Welt hervorruft
eine Anzahl Gymnasien und Realschulen , die sie selbst erhalten dürfen!
Für die Bewilligung höherer Steuern liefert man den Klerikalen die
Volksschule au «, errichtet man in Galizien Eisenbahnbetriebsämler , da -
mit die Söhne und Neffen verschuldeter polnischer Gutsbesitzer , ohne die
deutsche Sprache lernen zu müssen , Karriere machen können . So ver
wandelt sich die ganze Nationalitätenfrage schließlich in einen Komplex
von Schacher , Tausch und endlosen gegenseitigen Konzessionen , deren

Hauptresultat die Steigerung des Einflusses der Dynastie und die Demo -
ralisation der Parteien sein muß . Das nennt man heute in Oesterreich
„Versöhnungspolirik " . Ihre Tendenz ist aber im Gegentheil , die Ratio -
nalitätenfrege immer offen zu halten , die Forderungen der Nationali¬
täten unbefriedigt zu lassen , indem man durch auf den Augenblick be-

rechnete Zugeständnisse ihre Vertreter für ihre wichtigeren Ansprüche aus
die Zukunft vertröstet und so immer neue Ansprüche hervorruft . Wird
eine Nationalität unbotmäßig und macht sie ihre Zustimmung zu den

Forderungen des HojeS von der Anerkennung ihrer nationalen Rechte
abhängig , dann wird sie einfach vermittelst des kunstvollen Wahlmechaui « .
mu « parlamentarisch depossedirt (abgesetzt ) , und ihre Vertreter haben
dann wieder Gelegenheit , bis zum nächste » Systemwechsel über den Werth
oder Unwerth sürstlicher Gunst nachzudenken , ihre eigene Ohnmacht zu

erkennen und fich durch Reue und Buße und die Zusicherung zuküos -
tigen ununterbrochenen SchweiswedelnS der kaiserlichen Huld und Gnade
wieder würdig zu machen .

Die Wiederholung diese « erhabenen Schauspiel » bildet seit Einführung
des Parlamentarismus die äußere Geschichte der inneren Politik Oester¬
reichs . Einmal schweifwedeln die Doutschen , ein andereSmal die Tschechen ,

Pole » ic. , immer aber trmmphirt die Dynastie und der verschämt schei -

uende , in der That aber ganz unverschämte Absolutismus .
Wie soll aber dieser Zustand der Selbsterniedrigung ein Ende finden ?

wird man fragen . Offenbar nur dadurch , daß in den verschiedenen
Nationalitäten Oesterreichs Parteibildungen sich vollziehen , die auf der

Bafi » der Verständigung und endgültigen gesetzlichen Regelung der

Sprachenfrage die allgemeinen BolkSintereffen gegenüber dem ausbeute -

rischen und selbstsüchtigen Streben der Dynastie und der herrschenden
ausbeutenden Klassen vertreten . Man wird auf die sozialistische Be -

wegung hinweisen , die ja mit jenem Streben identisch sei. Allein e«

wäre Selbsttäuschung , wollte man von ihr für die nächste Zukunft einen

irgendwie maßgebenden Einfluß auf die politische Entwicklung Oester -

reich » erhoffen . Die Arbeiter , insbesondere der gemischtsprachigen Pro -

vinzen Oesterreichs , find durch das bekannte demoralifirende Regierung » -

system der Habsburger für eine zielbewußte politische Thätigkeit , wie sie

zur Lösung und Ausgleichung der thatfächlich bestehenden nationalen

Gegensätze nothwendig wäre , vorläufig zum größten Theil unbrauchbar ;
e» ist daher auch eine leicht erklärliche Erscheinnng , daß sich so bedeutende

Bruchtheile der österreichischen Arbeiterbevölkerung dem Anarchismus an -

geschlossen haben und so tief gesunken sind , mit der anarchistischen Propa -

ganda Judenhetze u. dgl . zu verbinden , wie es in Böhmen und Mähren

nachweislich geschah .
Für eine organifirte sozialdemokratische Partei ist e» unter solchen

Umständen schwer , Boden zu gewinnen , und man wird in Oesterreich
einen großen Fond von Geduld vorräthig haben müssen , wenn man auf
einen direkten Einfluß der Sozialdemokratie auf da « Verhältniß der

Nationalitäten zu einander hoffen will . Aber ein andere « Moment ist es ,
da « eine nähere Aussicht wenigstens auf die Milderung der nationalen

Kämpfe eröffnet : e« ist die zunehmende Einsicht in den kämpfenden

Parteien selber , resp . in den Wählerkreisen , daß die Fortdauer dieser

Kämpfe mit der Fortdauer de « überwiegenden Einflüsse « der Krone auf
die innere und äußere Politik Oesterreichs verbunden ist , und daß der Ab -

solutismu « so lange nicht beseitigt werden kann , al » dem Nationalitäten -

kämpfe nicht wenigstens enge Grenzen gezogen find , außerhalb welchen
ein Zusammengehen der Wähler nach gemeinsamen politischen Grund -

sähen möglich ist . Wir glauben , daß diese « Moment an Bedeutung zu-
nimmt und m dem Maße beständig zunehmen wird , als fich die Klassen -

gegensätze ausbilden und die nationalen Gefühle zurückdrängen . Wird

auf diesem Wege , aus dem Wege neuer Parteibildungen , aus der Grund -

läge nationaler Verständigung , die Nationalitätenfrage nicht in der

nächsten Zukunft wenigsten « eingedämmt und durch die gesetzliche Lösung
der Sprachenftage wenigsten « ihre » leidenschaftlichen Charakters entkleidet ,

so wächst die Gefahr de « Zusammensturze » Oesterreich » bei der nächsten

kriegerischen Eventualität in demselben Maße , als die Verhetzung der

Völker gegen einander sich steigern muß . Die gewaltsame Depossedirung
der Habsburger , von dem durch Erbschleicherei , Kuppelei und Pfaffen -

dienst „ erworbenen " Throne wäre nur eine verdiente Züchtigung für die

lange Reihe ihrer Schandthaten und für ihre für Oesterreichs Völker so

verhängnißvolle Anwendung de « „Theile und herrsche " .
Viennensis .

Sozialpolitische Rundschau .
Zürich , SS. Juli 1383 .

— Bravol Mit nahezu zweitausend Stimmen Zu -

wach « gegen 1881 kommt unser Genosse H e i n z e l gegen den Mantel -

Politiker H ä n e l in die Stichwahl — da « ist da » Ergebniß der Kieler

Nachwahl , ein respektabler Erfolg , mit dem wir wohl zufrieden sein
können . Wohl haben wir noch nicht ganz die Stimmenzahl wieder er -

rungen , welche unsere Kandidaten in den früheren Jahren der öffentlichen

Agitation in diesem Wahlkreise erzielten , aber so viel wir sehen , sind es

nur die ländlichen Distrikt «, in denen der Rückschlag noch nicht ganz

eingeholt worden , die vier Städte de « Wahlkreise « — Kiel , Rendsburg ,

Neumünstcr und Preetz — haben sich ganz vortrefflich gehalten und , wie

in früheren Jahren , so auch diesmal mit absoluter Majorität für den

Sozialdemokraten gestimmt . Im Tanzen wurden diesmal 19,557 Stim -

men abgegeben . Davon erhielten :
1883 1881

Heinzel . . . 6659 Stimmen , 4725 , 1934 mehr ,

Hänel . . . 9570 „ 11088 , 1518 weniger ,

Graf Reveutlow 3321 „ 3465 , 144 weniger .
Der Borsprung , den Hänel hat , ist zwar ein ziemlich bedeutender , aber

nicht so groß , daß er jede Möglichkeit de « Einholen « ausschließt . Und

unsere wackeren Genossen de « VII . schleswig - holsteinischen Wahlkreise »,
die unter so schwierigen Umständen — mau vergleiche unsere vorige
Nummer — muthig den Kampf aufnahmen und so ehrenvoll aus

demselben hervorgingen , werden keine Anstrengung scheuen , in der

Entscheidungsschlacht den Sieg zu erringen . Wir rufen ihnen dazu ein

herzliches Glückauf ! zu, und ersuchen die Genossen allerort » , wo diese

Nummer noch zeitig genug hingelangt , nach Kräften unfern Kieler Freun -
den Unterstützung zu senden .

Die Stichwahl findet am 3. August statt .

— Was man sich im „ Reich der Mitte " erzählt . Im

Reich der Mitte lebte einmal ein Kaiser , der sehr alt war , so alt , daß
er zu jedem anderen Berufe al « zum Regenten Uber Millionen Menschen

längst untauglich erklärt worden wäre . Dieser alte Kaiser hatte emen

Kanzler , auf den er große Stücke hielt , denn er war der Meinung , daß
er ihm unendlich viel verdanke . Und s o schmutzig undankbar der Kanzler

war , so groß war die Dankbarkeit de « alten Kaiser ». Der Minister

durste schalten und walten nach Belieben , in allen Aemtern saßen seine
Kreaturen und wehe ihnen , wenn sie e« wagten , eine eigene Meinung zu
haben I Und ob sie noch so lange de « Kanzlers Stiesel geleckt — mit

einem Tritt schleuderte er sie von fich und hetzte seine Meute hinter

ihnen her .
Dieser mächtige Kanzler hatte auch zwei Söhne , die ihm mancherlei

Sorgen verursachten . Er hatte sich in ihnen Stützen für sein Alter

heranziehen wollen , aber es wollte ihm partout nicht glücken . Dem

ältesten Sohn , der nach seiner Mutter schlug , spielte Gott Amor einen

bösen Streich - Er ließ sich von einer schönen Venu » in Fesseln schlagen ,
was doch Staatsmännern nicht passiren darf , und ging auf eine gewisse
Zeit außer Lande «. Der zweite Sohn glich mehr dem Bater , der ihn
auch ganz besonder » an sein Herz schloß . Kaum hatte der Jüngling
seinen Examen absolvirt , so entdeckte bereit « der Vater eine tüchtige

geschulte Kraft in ihm und verschaffte ihm eine gutbezahlte Stelle
im Staatsdienst ; einmal stieg er sogar in diesem seinen Sohn höchst -
selbsteigen zum Volke herab .

Aber , aber , mit Amor ist nicht zu spaßen , auch über den zweiten
Sohn den Kanzler « machte er seinen Einfluß geltend . Nur trafen diesen
die Pfeile nicht so tief als den ältesten Bruder . Er liebte c», weniger
glühend als häufig zu lieben — „variatio delectat " , Abwechslung muß
sein , war schon aus der Schule seine Devise gewesen , wenn er die schlech -
teste Note erhielt . Häufige Liebesabenteuer find übrigen « durchaus nicht
unstaatsmännisch .

Einmal verliebte sich dieser geschulte Sohn seine « Vater » in die

schöne Frau eine « Kaufmann » vom Stamme Sem . Die schönen Semi -

tinnen halten es ihm überhaupt angethan , und auch in seiner Liebe zu
ihnen folgte er nur einem eben so zartfinnigen wie geschmackvollen Aus -
spruch seine « großen Baters . Lange widerstand die hübsche Semitin den
stürmischen Werbungen ihres Anbeter «, endlich aber gab sie ihnen doch
»ach , und Amor feierte einen neuen Triumph .

Wenn junge Leute aus reicher Familie lieben , dann überschütten sie
gewöhnlich den Gegenstand ihrer Liebe mit kostbaren Geschenken . Ander «
unser Held . Gleich seinem Bater liebte er e» nicht , fich in Unkosten zu
stürzen . E» gibt ja auch andere Mittel , seiner Liebe fich erkenntlich zu
zeigen , insbesondere wenn man der Sohn eine « so mächtigen Manne « ist .
Weißt Du , mein Schatz , sagte er eine « Tage » zu seiner Holden , wa » find
alle die Kostbarkeiten dieser Erde gegen eine gute Anstellung ? Sie find
vergänglich wie die Liebe . Ich werde Deinem verspekulirten Mann „für
alle Fälle " einen einträglichen Posten verschaffen . Im Ministerinm ?
rief die Tochter Abraham « entzückt au «. Wo denkst Du hin ? Einen
Semiten im Ministerium de » Reiche « der Mittel E» wird fich schon
etwa » Anderes finden . Und es fand fich etwas Anderes .

Es begab sich nämlich , daß da « Kollegium der Aelteüeu der Kaufmanns -
käste in der Hauptstadt des Reiche « der Mitte zehn Leute zu ernennen
hatte , welchen die Aufgabe obliegt , die Käufe und Verkäufe in Werth -
papierchen zu vermitteln und amtlich zu registriren . Eine solche Stelle
ist unter Umständen recht einträglich , man schätzt sie in Deutschland aus
jährlich — sagen wir , einen vortragenden Rath im Ministerium . Unter
den Bewerbern befand fich auch der glückliche Ehemann der Herzen «-
gebieterin de « Zukunftsdiplomaten . E» fehlten ihm zwar alle zu der
betreffenden Stelle nöthigeu Eigenschaften , er war gerade mit dem Ge -
schästskreise , in welchem er fortan thätig sein wollte , völlig unbekannt ,
indeß er mußte sich doch wohl zu der Rolle eignen — vielleicht war er -

auch eine „ geschulte Kraft " , denn als das Kollegium zusammen - -
trat zur Wahl , da wurde ihm die Gnade einer amtlichen Zu -
schriftau « dem Ministerium de » Handel « , da « dem
mächtigen Kanzler gleichfalls unterstand , zu Theil ,

�

in welchem ihm die Wahl dieses — verdienstvollen
Mannes dringend empfohlen wurde .

Die Zuschrift wurde natürlich mit jener Hochachtung entgegengenom -
men , die so wichtigen Dokumenten gebührt ; sie einer Besprechung zu
unterziehen , wäre uuehrerbietig gegen den durchlauchtigen Urheber der -
selben gewesen . Man legte sie stillschweigend bei Seite und schritt zur

'

Wahl . Und siehe da, der Schützling des Handelsministerium « wurde
mit allen gegen zwei Stimmen — abgelehnt . Die Krämerseelen
hatten fich nicht überzeugen können , daß der Besitz einer schönen Frau
und einer gewissen freien Auffassung von der Ehe genügend sei, jeden
FähigkditSbeweiS zu ersetzen . Sie hatten eben kein Verständniß dafür ,

'

wie man in hohen und höchsten Regionen über Verdienste denkt . Auch
mögen sie nicht ganz frei von Rachsucht gewesen sein . Denn der all -

mächtige Kanzler hatte ihnen schon manchen bösen Streich gespielt .

Da » erzählt man fich im Reich der Mitte . Wer etwa glauben sollte ,
daß wir hier auf gewisse Vorgänge bei der im vorigen Monat statt

gehabten Maklerwahl in Berlin angespielt haben wollen , dem versichern
wir aus da » Entschiedenste , daß Herr T r e i t e l freilich eine schöne Fran
hat und trotzdem nicht zum Makler gewählt wurde , daß Wilhelm Bismarck

genannt Bill , allerding « >der Sohn de « allmächtigen Kanzler » de«

deutschen Reiche » und Handelsmiuister » de » preußischen Staate « ist , daß
aber in Denttchland Gottesfurcht und . fromme Sitte waltet und nameat - ■

lich in den oberen Kreisen die heiligen zehn Gebote strenge beobachtet
werden , beten sechstes bekanntlich lautet :

Du sollst nicht ehebrechenl

— Neben einigen Verboten — so hat diesmal Freund C o n '

zeit , der darob ganz untröstlich sein soll , daran glauben müssen — und
der Ausweisung de « Genossen G. Klose , Schraubendreher , au » Berlin ,

haben wir diesmal auch eine BerbotSaushebung zu vermelden .
Die Münchener „ Süddeutsche Post " ist nach 19 wöchentlicher Unter -

brechung vom hohen Reichsgericht gnädigst wieder freigegeben worden .
Wer dem Verleger de » demokratischen Blatte «, für den durch das Ver -
bot ihm zugefügten Verlust entschädigt , sagt — die Hebamme de«

S ozialistengesetze », Herr LaSker , der erst jüngst von der „ im Allgemeinen
loyalen " Handhabung desselben sprach .

Bei Schluß der Redaktion erhaften wir noch die Nachricht , daß auch
Altona wieder einmal „gerettet " werden mußte . Unser Genosse C. Fr .
Stein satt ist nämlich au « dem Bereich der segensreichen Thätigkeit
de « biederen Engel , Wolss ' scheu Angedenken «, ausgewiesen worden .

— Zum Prozeß Padlewski und Genossen erhalten wir

au « Posen eine Zuschrift , die im Wesentlichen mit dem bereit » voll

un « in voriger Nummer Gesagten übereinstimmt , und von deren voll -

ständigen Abdruck wir daher Abstand nehmen . Nur die Schlußworte de«

geehrten Einsender « glauben wir nicht unterdrücken zu dürfen . Er sagt ,

nachdem er festgestellt , daß unseren verurtheilten Genossen so gut wi«

gar nicht » Strafbares nachgewiesen werden konnte :

„ Aber wir müssen zugeben , daß diese Richter nicht fteisprechell

durften , daß sie nicht nur bestrasen , sondern auch ein unerhört hohe «

Strafmaß wählen mußten !

„ Nun , unsere braven Genossen werden es zu ertragen wissen , möge «

sie e« stolz und erhobenen Haupte » thun . Denn wa « sie nicht erreichell

konnten , da « hat jetzt die Anklage und ihre Folgen bewirkt : die sozio -

listische Bewegung in Posen kommt in Fluß I Darüber ist kein Zweifel
mehr , und es ist Niemand , der sie noch hemmen kann , und Wenige , die

fich noch einbilden , es zu können . "

— Der Servilismus lebenSgesährlichl Einer unserer

Mitarbeiter au « Leipzig schreibt un « : Ich schrieb ihnen schon , daß

das Mylauer „ Unglück " durch die Servilität de « Betriebsdirektor » her -

beigeführt worden ist- Heute kann ich ergänzend hinzufügen , daß die

Servilität bei der Affaire eine noch viel größere Rolle gespielt hat , al «

ich damals dachte . Wenn ein Fahrstuhl sicher gehen soll , so muß , wie

jedem Sachkundigen bekannt ist , da » Gewicht möglichst gleich -

mäßig vertheilt werden . Die » wurde in Mylau versäumt .

Der geheiligten Person de « König « wagte keiner der übrigen Fahrstuhl -
Passagiere „ zu nahe zu trete »" ; sie hielten sich alle „ in respektvoller

Entfernung " , so daß der König aus einer Seite allein stand und

die übrigen 6 oder 7 sämmtlich auf der anderen Seite . Hier -

durch gerieth der Fahrstuhl au « dem Gleichgewicht , und — der Rest

ist bekannt . Da ? kommt davon , wenn man Könige für etwa « bessere «

al » gewöhnliche Menschen hält .

— Au « der sittlichsten der Welten . Eine nach mehrerell

Seiten hin interessante Verhandlung , schreibt man uns aus Mann -

heim , spielte sich am 20 . Juni vor dem hiesigen Schöffengericht ab !

sie lieferte einen tresslichen Beweis eirerseit » für die vielbe —rühmt «

Gleichheit vordem Gericht , anderseits aber eine klassische Jllll -

stration zur Puttkamer ' schen Heiligkeit der Ehe . Dell

eigentlichen Gegenstand der Verhandlung bildeten zwei „unschuldige " ano-

n yme Briese , welche eine Schauspielerin an da « Theaterkomite - Mitglied

Maschinenfabrikant , Großgrundbesitzer ,c . Hch. Lanz , bczw . dessen Frall -

geschrieben haben soll , und worin einer anderen Priesteriu der Kunst ' S

der zärtlichsten Wese vorgeworfen wird , sie haben besagtem H. Lanz ihr«

Waden zu weit gezeigt tc . ic .

Diese Künstlerin klagt wegen Beleidigung , und — kleine Ursachell

haben oft große Wirkungen — e« kommt bei dieser Gelegenheit eill

Skandal an den Tag , der einer „ Hos - und Nationalbühne " alle Ehr«

macht .



Suvj nach Beginn der Verhandlung beschließt der Gerichtshof , bestehend
au » einem „unparteiischen " Richter Namen « Hildebrand und den ehren -
werthen BUrgerschöfsen Dörrschlag und I . DarmstSdter , daß man die

Oestentlichkeit ausschließen müsse , weil da « Sittlichkeitsgefühl
de « Volke » durch die Verhandlung verletzt werde . Nur einigen

„Privilegirten ", u. A. dem sauberen Besitzer de « Mannheimer Tageblatte «,
Max Hahn , und einigeu „ Fabrikanten " au « der hiesigen honetten

Gesellschaft wurde erlaubt , dieser kitzlichen Verhandlung anzuwohnen ,
jedenfalls in der Boraussetzung , daß da » Sittlichkeit ?- und Ghrgesühl
dieser Stützen der Gesellschaft nicht mehr verletzt werden kann !

Der Gerichtshof zeigt sich willfährig , verhandelt hinter verschlossenen
Thüren , damit die Thaten der Herren nicht in die Oeffentlichkeit kommen

sollen , damit da « „gewöhnliche Volk " es nicht erfahre , wie Fabrik -
besitzer , Hosrälhe und sonstige Kreaturen au « einem Kunstiustitute ein

Bordell machen I Mit Arbeitern wäre man ander « verfahren , mau

hörte sie auch in der Oeffentlichkeit todt zu machen versucht I Natürlich
find die Herren , um die e» sich handelt , verheirathet ; sowohl der Fabrik -

besitzer Lauz - l » der artistische Leiter der hiesigen Hosbühne , der g e -

Heime Hosrath Dr . Jul . Werther . Letzterer erklärte sehr kalt -

blütig in der Verhandlung , daß e« richtig sei, daß er mit der angeschul -

digten Schauspielerin in so intimen Verhältuiffen gelebt habe und lebe ,
und daß eben diese « intime Verhältniß zu einer Entbindung besagter
„ Dame " geführt habe . Er paradirte gleichsam mit seinem Ehebruch .
Die Frau HosrSthin kennt da » saubere Berhältuiß , macht sich aber , wie

«« scheint , nicht viel daraus , wa » wohl daher kommen mag , daß sie

ihrem Gemahl schon ein Kindlein mit zur Ehe brachte !

Herr Lauz , dem vermuthlich die Waden der „Künstlerinnen " interessanter

erschienen , al » die Kunst , bekundete eine riefige Borliebe für » weibliche

Theaterpersonal . Wenn die Wadenbefichtigungen hier ohne weitere Folgen
blieben , so ist da « nur der Routine der „ Damen " anzurechnen ! Ein

weiterer Hosrath , Namen « Rümpel , scheint auch , trotzdem er 67 Jahre

zählt , viel geliebt zu haben , auf daß ihm viel verziehen werde . Darüber

vielleicht ein andere « Mal .

Ich würde über die ganze Geschichte den Mantel „christlicher Liebe "

gedeckt haben , wenn nicht die hiesigen Blätter , voran da « Tageblatt de «
sauberen Sozialistensreffer » Max Hahn , da » bei jeder Gelegenheit den

hiesigen Parteiginossen auf dem Nacken sitzt und sonst Alle «, wa « nicht
die „höhere Gesellschaft " blo » stellt , getreulich rapportirt , die Sache mit

einigen nichtssagenden Zeilen abgemacht hätte , und wenn diese skcnda -
lösen Borgänge nicht abermal « zeigten , wie verkommen gerade die

Gesellschaft ist , die sich uuverschämterweise die „ bessere " nennt . Da

schreien sie stet «: die Sozialdemokraten zerstören die Ehe ; wenn aber

große Herren neben ihren Weibern Maitressen halten , da « Bauer , ist

ganz was Andere » !
Mit obigem Max Hahn , sammt seinem verkommenen — Pardon , ver -

antwortlichen Redakteur Roth werde ich demnächst einmal gründlich ab¬

rechnen . Der schwarze Rothe .

— Ein wichtiges Reichsgerichlserkenntniß . Zwei

Arbeiter , E. und H. , hatten sich an dem Abonnement eine « ihrer

Kollegen K. aus den Sozialdemokrat in der Weise betheiligt , daß

sie sich denselben gegen Bezahlung von 35 Pfg . pro Monat zum Lesen

geben ließen . Dadurch , d. h. durch da « gemeiuschastlicheAbon -
nement , sollten sie sich nach der Anficht der Staatsanwaltschaft eine «

Vergehen » gegen § IS de « Sozialistengesetze « schuldig gemacht haben .
Es wurde Anklage gegen sie erhoben , da « betr . Landgericht erkannte je «

doch freisprechend . Hierauf appellirte die Staatsanwaltschaft , und am
8. März d. I . hat nun da » deutsche Reichsgericht I . Strafsenat die von
der Staatsanwaltschaft beanttagte Revision verworfen — das heißt
da « freispttlheidt erstrichterliche Erkennwiß bestättgt , da — und wir

machen die Genossen allerort » auf diese Begründung aufmerksam — :

„die Angeklagten die Blätter weiterenPersonen zumLesen
nicht abgegeben haben . Durch diese Thalsache ist auch eine
etwa bestehende Absicht der Angeklagten , an andere Personen
die Blätter abzugeben , al « widerlegt zu erachten . Es ist somit
nicht nur objektiv dargethan , daß eine Verbreitung der

fraglichen Blätter feiten » der Angeklagteu nicht stattgefunden hat ,
wie da » Gesetz eine solche voraussetzt , sondern e« konnten hiernach
auch die Angeklagten bei einer Beschränkung der Mit -

theiluug der Blätter lediglich zu eigenem Lesen
sich bewußt sein , daß e in e B e r b r e i tu n g a n a n d e r e
Personen ferne gehalten sei . Demnach hat weder E. dem
H. die Blätter zur W e i t e r v e r b r e i l n n g mitgetheilt , noch ist
hinsichtlich de « Letzteren überhaupt eine Mittheilung an irgend eine
Person erwiesen . E « liegen auch Anhaltspunkte dafür nicht vor ,
daß die Angeklagten durch ihre Theilnahme am Abonnement , welches
schon zuvor von K. allein unternommen worden war , ihrerseits die

Zusendung der Zeitschrist an K. mitbewirkten und die hierauf unter

ihnen erfolgende Mittheilung derselben al » eine gemeinschaftliche Au « -

sührung der den Angeklagten zur Last gelegten und dem K. mit zur
Last fallenden Handlung auszufassen wäre . "

Wir rathen allen Genossen , die in gleicher Weise unser Blatt lesen , dieses

Ertennlniß gut aufzubewahren und sich eiutreteuden Falle » auf dasselbe

zu berufen . Bei dem Bestreben der großen Mehrzahl der preußisch .
deutschen Staatsanwälte und Richter , den Begriff der Verbreitung

ungemeia auszudehnen , wird e» noch oft uöthig sein , den Herren
die Entscheidung de « als höchste Autorität geltenden Reichsgerichts unter
die Nase zu halten .

— Doch der Schnaps , der Schnaps ist gerettet . Der

preußisch - junkerliche Schnap « natürlich . In dem neuen spanisch - deutschen
Handelsverlrage , der beiläufig zu dem vor drei Jahren al » die Summe

handelspolftischer Weisheit gepriesenen System „ autonomer Zolltarife "
paßt wie die Faust aus ' « Auge , ist festgesetzt , daß nur der Spiritus ,
dessen Heimath urkundlich nachweisbar da « Land der Gottesfurcht und

frommen Sitte , der Wohlthaten diese « Vertrage « theilhastig werden soll .
Mit anderen Worten , daß dem in Hamburg bisher zur Veredelung
gelangenden russischen Spiritus in Zukunft Spanien verschlossen ist . Da -
mit ist der verhaßten Hausestadt ein neuer Schlag beigebracht und ein
Greuel vor dem Herrn Schnapsbrenner Kardorff au « der Welt
geschafft .

Angeblich habe die spanische Regierung just auf diesem Passu » de «

Vertrage « bestanden . Eine sonderbare Laune , wie man ebenso sou -
derbarer Weise auch nicht den geringsten Versuch gemacht hat . die Re -

gieruug Alfonso ' s von einem Verlangen abzubringen , welche « auf
eine ganze Industrie absolut mörderisch wirkt . Die deutsche Kar -

toffel wird also in noch stärkerem Maße al » bisher als Fusel nach
Spanien gehen , um als feuriger Alicanle , Sherry oder dergleichen in
aller Herreu Länder Kranke und Gesunde zu — erfreuen . Die Kartoffel
würde ungebrannt vielleicht nützlicher sein , aber — „auch Ich bin ein

Schnapsbrenner " I

— Eine seltsame Verwaudtschast . Gleichzeitig Jemandes

Vetter , Bruder und Schwiegervater zu sein , ist gewiß em

Kunststück . Und es ist auch kein Geringerer al » Wilhelm der Erste ,
Deutschland « Heldeukaiser , der das fertig gebracht und den Groß -

herzog von Baden in obiger Weise benennt .

Natürlich , sagt die gut demokratische „Schweizerische Handelszeitung " ,
ist es die Hosetikette , welche zu dieser wunderbaren Vertlilterung sühn .

— Z u M a d a i ' » N a ch f o l g e r ist , wie . die Zeitungen melden ,
ein Herr von Colmar auserwählt worden . Da « wäre allerding «
der Rechte ! , denn einen servileren Streber al « diesen verdieustoollen
Laudrath de « Kreise « Chodziesen , der nach ihm eine « schönen Tage «
plötzlich den Namen Colmar erhielt , hätte man kaum auftreiben können .

Sollte sich die Nachricht bewahrheiten , so werden wir nicht ermangeln ,
eine Biographie diese « geadelten Musterbeamten im Parteiorgan zu ver «
öffentlichen zu Nutz und Frommen der „ loyalen " Bevölkerung Berlin «.

— Au « Leipzig , den 21 . Juli , schreibt man uns : Wir leben be-

kanntlich heute in der Zeit de « „praktischen Christenthum »" und da ver -
steht es sich denn , daß die Herren und Herrchen am Ruder auch theo -
r e t i s ch e Christen sind , und — in der Theorie — christliche Nächsten -
liebe aus allen Poren herausschwitzen . Natürlich besteht die christliche
Nächstenliebe darin , daß man die bösen Sozialdemokraten mit jener Liebe
liebt , welche — nach der Bibel — den geliebten Gegenstand züchtigt .
Doch davon wollte ich jetzt nicht reden , sondern bloß die Thatsache kon-
statireu , daß da « theoretische Christenthum — ein Lästerer würde viel -
leicht sagen : Maulchristemhnm — unter unseren Beamten immer mehr
grassirt ; und namentlich ist es die ( fromme ! ) P o li z e i mit Allem , wa «
drum und dran hängt , welche stark im theoretischen Christenthum macht
— ebenso stark wie im „praktischen " . Unser sächsischer Hr . Oberpolizist ,
Minister Exzellenz von Nostiz - Wallwitz , fließt von theoretischem Christen -
thum über , desgleichen unser Kreis - und unser Amtshauptmann , und

jetzt auch unser neuer Polizeidirektor . Daß Hr . Hohlfeldt , der

früher höchst weltlich gewesen sein soll , sich neuerdings bekehrt hat und

jeden Sonntag mit abwärt « gesenkten Augen in die Kirche marschirt ,
da « versteht sich von selbst . Wie der Herr so der Diener — wie der

Bretschneider so der Hohlfeld . Der frömmste der Frommen ist unstreitig
unser neuer Polizeidirektor ; sein Dienstmädchen erzählt darüber ganz
sonderbare Dinge . Er betet Morgen « , Mittag « und Abend « zum Essen
und vor dem Schlafen ; er erfleht die Hilfe de « himmlischen Bater « im

Kamps gegen die gottlosen Feinde de » Staats und der Gesellschaft , und

soll sogar schon mit den Polizeibeamten Betstunden angefangen haben .
So wäre e« gar nicht unmöglich , daß wir den Grünäugigen und seine
Kollegen nächsten » nur mit Gesangbuch und Bibel unter dem Arm auf
ihren Schnüffel - — Pardon GeschäftStouren herumgehen sehen , und daß

Haussuchungen künftig bloß noch unter Absingung eine « Choral » vor -

genommen werden . Spitzelei mit Kirchengesang und - Musik — da «

wäre allerdings eine prächtige „soziale Reform " , und , trotz Ben Akiba ,
noch nicht dagewesen .

Auf die Lage der armen Frau K ü n tz e l , die nun mit vier kleinen
Kindern dasitzt , muß ich nochmal « zurückkommen . Nach dem Tode de «
Manne « bestand ihr einzige « Vermögen in der von diesem gegründeten
und zu einem rentablen Unternehmen gemachten „Reichsgerichtskorrespon -
denz " Die Frau konnte das Unternehmen natürlich nicht ohne Hilfe
fortführen — der jüngere Bruder ihres Manne » , ebenfalls ein tüchtiger
Stenograph und Reporter , war dazu bereit und geeignet . Aber die Po -
lizei hatte ihn ausgewiesen . Da jedoch die Ausweisung auf Grund einer

Anklage verfügt worden war , die nach gerichtlichem Urtheil keine that -
sächliche Grundlage hatte , so gab Frau Küuyel sowohl al » ihr Schwager
sich der Hoffnung hin , die Ausweisung werde rückgängig gemacht werden .

Daß alle hierauf zielenden Versuche erfolglos geblieben find , das wissen
die Leser , welche ich nicht mit Wiederholungen behelligen will . Genug —

schließlich erklärte auch der brave und christliche Hr . Nostiz - Wallwitz , al «

oberste Instanz , dem jüngeren Küntzel sei Recht geschehen , e« müsse bei der

Ausweisung sein Bewenden haben . Ihm sei Recht geschehen ! E » ge-
schieht also Jemand sein „ Recht " — meint diese » Muster von einem

Minister , Freiherrn und Christen — , wenn er wegen eine « Verbrechen «
bestraft wird , da « er laut Richterspruch gar nicht begangen hat . Sonder -
bare Begriffe von „Recht " , die wir uns merken wollen .

Und wenn nun das Verbrechen wirklich verübt worden , und die

richterliche Freisprechung bloß wegen Mangel « an juristischen Be -
weisen erfolgt wäre — wa « dann ? Wäre da « Verfahren der Behörden
weniger schmachvoll ? Betrachten wir uns doch da « Verbrechen . Küntzel
soll Geld für die Ausgewiesenen gesammelt haben !
D a « ist da « Verbrechen , um deffentwillen ein in sester Stellung befind -
licher Mann au « seiner Stellung geworfen und eine ganze Familie dem
Elend — fall » nicht von irgend einer Seite Hilfe kommt — dem Hunger¬
tod überliefert wird ! Also die Existenz von acht unschuldigen Menschen
— denn auch der jüngere Küntzel hat noch zwei Personen zu versorgen
— erbarmungslos zerstört , weil die Polizei in ihrer brutalen Verfolg -
ungssucht einen einfachen Akt der Humanität zum Verbrechen stempelt —
einen Akt der Humanität , dessen Unterlassung , nach den Moral -

begriffen gewöhnlicher Menschen , eine brandmarkende Herzlosigkeit und

Niedertracht wäre . Doch die Herren von der Polizei bi « hinauf zum
Minister haben ihre eigenen Moralbegriffe ; sie sind ja gute Thristenz
theoretische und praktische ! —

Da « „ Tageblatt " gibt sich die erdenklichste Mühe , das Lindenauer

„ U n g l ü ck" als etwa » Unvermeidliches hinzustellen und die „ Windhose "
zu Ehren zu bringen . Die Staatsanwaltschaft , so wird un « versichert ,
habe sich von der Wirklichkeit der Windhose bereit « überzeugt , und dem

entsprechend sich ansgesprochen . Da die Staatsanwaltschaft längere
Erhebungen anzustellen und das Resultat nicht dem ersten besten Tag -
blatts - Skribeuten aus die Nase zu binden hat , so wird diese „Tageblatt «" -
Behauptung wohl eitel Wind sein , gleich der „ Windhose " selbst .

— Ein StaatSretter aus Wanderschaft . Aus Hau -
n o v e r, im Juli , schreibt man un » : Sie erinnern sich noch de « berüch -
«igten I s e n b i e l, seine « Zeichen » Staatsanwalt . Wohlan , in Bezug
auf diesen Herrn habe ich eine Nachricht mitzutheilen , die unsere Ge-

nassen , besonder « die Breslauer , interessirm wird . Der genannte
Herr ist nämlich „ aus seinen Wunsch " in seine „Vaterstadt " Breslau

versetzt worden . Da Breslau zwei sozialdemokratische ReichStagSabge -
ordnete hat , so glaubt dieser Streber dort vielleicht ein dankbarere «

Feld für seine Thäligkeit zu finden , als hier in Hannover , wo e« ihm
trotz der kolossalsten Anstrengungen nicht gelungen ist , einen Monstre -
Prozeß gegen uns zu „konstruiren " und sich so den heißersehnten Orden

zu ergattern . Die Breslauer Genoffen seien hiermit auf den Patron

ausmerksam gemacht . Möge er in Breslau so wenig seine Rechnung

finden , wie er sie hier gesunden hat . ( Nun , die Breslauer Genoffen wer -
den mit dem Jsenbiel schon fertig werden . Red . d. S. - D. )

Da « Hamburger Wahlresultat hat auch hier großen Jubel hervorge -
bracht . Die braven Hamburger haben sich im vollsten Sinn de « Worte «
um die Partei verdient gemacht . Es war sozusagen eine Probeschlacht ,
eine Bor schlacht de « im nächsten Jahre bevorstehenden Wahlkampfs ,
dem jeder nun mit gesteigerter Zuversicht , mit Siegesgewißheit ent -

gegenblickt .

— Von Nah und Fern . Der Streik in Staffordshire
ist beendet , im ganzen Distrikt haben die Streikenden die Arbeit wieder

ausgenommen . Selbst das tumultuarische Vorgehen hat ihnen den Sieg
nicht verschaffen können . Es hat sich auch hier gezeigt , daß die beste
Waffe in den Händen der Arbeiter eine gute Organisation ist . — Au «

Amerika bringt der Telegraph die Knude von einem großarttgen
Streik dcr Telezraphenarbeiler der Western Union -

Gesellschaft und einem umfangreichen Zigarre narbeiterau « -

schluß in New - Iork . Letzterer soll dadurch entstanden sein , daß
die Arbeiter in einer Fabrik von dem Prinzipal verlangten , er solle die

einer ihnen feindlichen Gewerkschaft angehörigen Arbeiter entlassen . Es

handelt sich da zweifelsohne um den seit Jahren geführten Kampf zwi -

scheu der Internationalen Zigarrenarbeiter - Union und der Progressiv -
Union der Zigarrenarbeiter . Die erstgenannte Union ist die ältere , aber

infolge der von ihr befolgten Achwanzpolitik im steten Rückgang begriffen
und vermag sich nur dadurch am Leben zu erhalten , daß sie au « den

wenigen Werkstätten , wo ihre Mitglieder dominireu , die Mitglieder der

mächtig ausstrebenden , vom ächten Geist der moderneu Arbeiterbewegung

beselten Progressiv >Union hinauSbugfiren läßt . Nachdem alle Ausfor -

derungen , von diesem unsauberen Vorgehen zu lassen , nicht « gesruchtet ,

scheint die Progressiv - Union endlich da « Messer umgekehrt zu haben ,
woraus die Prinzipale diesen Anlaß benutzen , eine Sprengung dieser
ihnen höchst unbequemen Gewerkschaft zu versuchen . Sie werden sich
aber hoffentlich dabei die Finger verbrennen .

Ein Beitrag zur Lehre vom „ freien Wahlrech t " .
Die Polizeidirektiou von Wiesbaden ( an deren Spitze bekanntlich
der famose W u r m b steht ) hat eine Wählerversammlung , in der der
sozialistische Kandidat , Genosse Franz I ö st, sprechen sollte , aus Grund
de « Sozialistengesetze « verboten . Die pfeift nach bekanntem Muster —

auf Reichstagsbeschlüsse . Hoffentlich bekommt sie noch Gelegenheit , flöten
zu gehen .

Der Lohnkamps und die OrganisationSthätigkeit der deutschen Arbeiter

nehmen ihren steten Fortgang . In Stuttgart dauert der Aus -
schluß der Tischler fort , wir wiederholen daher unfern Aufruf
von voriger Woche : Zuzug fernhalten und nach Kräften
unterstützen !

In Köln und Mainz fanden vor Kurzem große Arbeiterversamm -
lungen statt , in denen Genosse Grillenberger mit großem Erfolge al »

Referent austrat . In Köln ergab eine Tellersammlung zu Gunsten der

Stuttgarter Tischler 15 0 Mark . Den Arbeitern dieser „ ultramontanen
Hochburg " ein kräfttge « Bravo ! "

In M a r t e n bei D o r t m u n d hat da « „praktische Christenthum "
der preußischen Regierung sich wieder einmal glänzend bewährt . Em
Uka » nach russischem Muster kündigte den Arbeitern eine Schichtverlin -
gerung an, und al » dieselbe eine Deputation entsandten , um mit der Ber -

waltung Rücksprache zu nehmen , erklärte man da » für einen Arbeiter -
krawall und nahm verschiedene Verhaftungen vor . Wenn die Arbeiter
nun noch nicht zur Ueberzeugung gelangen , daß der preußische Staat «-

sozialismu « da » „einzig Wahre " ist , so ist ihnen überhaupt nicht zu helfen .

— Sozialistische Literatur . Bon Engel ' » „ Entwick -
lung de » Sozialismus von der Utopie zur Wissen «
schaft " erscheint jetzt auch eine italienische Uebersetzung
von Pa « quale Martignetti in Benevent . Dieselbe ist nach der

französischen Ausgabe gemacht und recht gut . Sie ist dem Verfasser zur
Durchsicht eingesandt , der sie durch die Zusätze der deutschen Ausgabe
vermehrt hat .

Ferner erfahren wir , daß auch eine russische Ausgabe dieser
Schrift in Arbeit ist .

Au » Pari « geht un « ein neue « Blatt zu „I . o R s p u b I i c » i n
socialiste da Centre " . Das Redaktionskomite besteht au » vier

Anhängern der Partei de » „ Revolutionären Zeutralkomite von Paris "
( Blanquisten ) , u. A. Ed. V a i l l a n t. Als Mitarbeiter werden neben
den bekannteren Mitgliedern dieser Partei ( Tournet , Ende « , Flotte »c. )
A. R o g e a r d , Verfasser der „ Bemerkungen de » Labienu « " und Au -
drea » Scheu genannt . Auch kündigt das Blatt an , daß ihm unser
Freund Paul Lasargue aus dem Gesänguiß eine Studie über die

Landsrage in Frankreich schicken wird . Das Blatt wird sich neben der

Propaganda der revolutionären Ideen namentlich die Förderung der

„Liga zur Abschaffung der stehenden Heere und Ersatz derselben durch
die Volkswehr " angelegen sein lassen . Ohne un » mit seinem Programm
vollständig zu identtfiziren , wünschen wir ihm guten Ersolg .

— Oesterreich . Wie man im „ freienGalizien " poli -
tische Gefangene mißhandelt . In ihrer Nr . 9 vom 20 . Juni
veröffentlicht die in Lemberg erscheinende „ Praca " ( Wahrheit ) folgenden
Brief der in Lemberg eingekerkerten Sozialisten :

„ Nach sech » Monaten Untersuchungshaft wurden wir zu einer langen
Freiheitsstrafe verurtheilt . Die Kälte , die wir in unseren schlecht ge-
heizten Zellen erlitten , die Nahrung , die man vielmehr Spülicht nennen

könnte , haben unsere Gesundheit so sehr geschwächt , daß e« Jahre be-

dürfen wird , sie wieder herzustellen . Wir sind au » dem Regen in
die Traufe gekommen . Man hat un » in den „ Bezirk " transferirt .
Stellen Sie sich ein Zimmer mit niedriger Decke vor ( man erreicht sie
mit der Hand ) , ein Zimmer , dessen Wände durch und durch feucht und
mit Gallerte bedeckt sind , die uneuttäthselbare Zeichnungen bilden , dessen
Lust mit Miasmen au « den Gesäßen mit Excrementen angefüllt ist ; dazu
mit Mist und beiderlei Gattungen von Insekten angefüllte Strohsäcke ,

vollständiger Mangel an Bettzeug , kleine Fenster , die der Luft kaum ge-
statten , in ' « Innere zu dringen , vollständiger Mangel an Desinfektion
und vor Allem eine Kost , welche Erbrechen und Ekel erregt , gesteigert

durch eine schwere und heiße Atmosphäre .

- -

Alle unsere Beschwerden find nur mit allgemeinen Phrasen beantwortet

worden . Seit acht Tagen entbehren die Kranken jedweden Beistände «,

obgleich einer unserer Gefährten wiederholt Blut gebrochen hat .
Seit zwei Tagen nehmen wir keine Nahrung mehr zu un » ; wir

haben un » entschloffen , lieber Hunger » zu sterben , al » unter dem „ Schutze
der Verfassung " elend zu vegettren .

„ Indem wir alle « die » der Redaktion zu wissen machen , hoffen wir ,

daß wenn die öffentliche Meinung nicht ihre Stimme erhebt , um die

Rechte zivilifirter und keineswegs verbrecherischer Menschen zu verthei -

digen , vielleicht der T h i e r s ch u tz v e r e i n von der Regierung eine

erttäglichere Existenz für Menschen erlangen wird , welche ihrer Freiheit
beraubt sind und nur eine passive Oppositton machen können .

Lemberg , 10 . Juni 1883 .
Die eingekerkerten Sozialisten . "

Leider haben wir noch nicht in Erfahrung bringen können , ob dieser

Nothschrei eine Besserung der Lage unserer unglücklichen Genossen zur

Folge gehabt oder welchen Ausgang die beabsichtigte Hungerrevolte ge-
nommen .

Korrespondenzen .

— Hamburg . Nach errungenem Siege gedachten die hiesigen Ge «

nassen ihre » früheren Kandidaten für den ersten Hamburger Wahlkreis ,
unseres unvergeßlichen A u g u st G e i b , und legten einen Kranz mit

solgender Inschrift aus sein Grab :

„ Zum Andenken an den braven Genossen , durch dessen Vorarbeit
ein so glänzendes Resultat erzielt wurde .

Die Parteigenossen des ersten Hamburger
Wahlkreise «. "

Ein ähnlicher Kranz wurde aus da » Grab unsere « jüngst verstorbenen
Genossen Brenner niedergelegt . Rbt .

— Berti « . Wiederum ist einem tüchtigen Arbeiter von dem Chef
de « Spitzelgesindels die Existenz vernichtet worden . Genosse Klose ,
Schraubendreher , ist ausgewiesen und hat am 14 . Juli Abend «
Berlin verlassen müssen , um jenseits de « Ozean « sich ein neue « Heim

zu gründen . Er hinterläßt Frau und vier Kinder . Bei dieser Au« -

Weisung nahmen sich die Polizeihallunken eine nenen Frechheit heraus . Bisher
wurde jedem Ausgewiesenen die AuSweisungsordre zugestellt , diesmal

verfuhr man anders . Am Dienstag kam ein Polizist und brachte Ge-

nassen Klose die Ordre , er solle Mittwoch zwischen 11 und 12 Uhr

nach dem Präsidium kommen . Dort wurde diesem dann von dem Polizei -

kommissar G e r st l i ch eine Litanei vorgelesen , daß man ihm 74 Fälle
der Verbreitung de « „ Sozialdemokrat " nachweisen könne . Hierauf ward

ihm die AuswetsungSordre vorgelesen und ein Protokoll darüber zum
Unterschreiben vorgelegt . Eine Verweigerung der Unterschrist würde

seine Verhaftung nach sich führen . Aus das Verlangen Klose ' « , die

AuSweisungsordre ausgehändigt zu erhalten , erwiderte Gerstlich höhnisch ,
die bekäme er nicht ; er würde sie ja nur dazu benutzen , um

sichUnterstützuugsgelder damit zubeschafsen . — Wenn

indessen die Hällunken meinten , Klose mit dieser Maßregel noch beson¬
der « schädigen zu können , so waren fie auf dem Holzweg : . Die Nachricht
von der Aueweisung war binnen Kurzem in allen Schraubendrehereien



bekannt und da » Resultat war , daß ca . 400 Mark für Klose gesammelt
wurden .

— Plaue » im Voigtland , 3. Juni . Daß unsere Feinde immer
mehr an ihrer heiligen Aufgabe , nämlich die heutige Staats - und Ge
sellschaftsordnung zu verewigen , verzweifeln , beweisen sie dadurch , daß
sie immer nach neuen Mitteln suchen , unserer Agitation entgegenzu
wirken . Die gesammten bisher angewandten Versuche , die Verfolgungen
jeder Art , als Verhaftung , Ausweisung , ArbeitSentlassung u. s. w. haben
immer das Gegentheil von dem bewirkt , was damit bezweckt war . Um
nun wenigstens die heranwachsende Generation vor sozialdemokratischer
Ansteckung zu bewahren , versuchen diese Schlaumeier jetzt , auf da « em
psäugliche Gemü. th der Kinder einzuwirken . Die Ehre oder vielmehr die
Schande eines solchen Versuchs gebührt dem hiesigen Volksschullehrer
Delitzsch an der dritten BezirkSschule . Dieser Volksbildner setzte am
31 . Mai der 2. Knabenklasse in längerer Ausführung , nachdem er vorher
„ Achtung ! " und „ Ruhig 1" kommandirc halte , auseinander , daß da «
Verwerflichste alles Verwerflichen die Sozialdemokratie sei ; vorzugsweise
machte er die Kinder auf das „ Theilen " aufmerksam . Wie Sie das er
klären , Herr Delitzsch , hat bii uns große Heiterkeit erregt , ebenso die
weise Behauptung , daß Sozialdemokratie Diebstahl sei . Umgekehrt , Herr
Delitzsch , die Sozialdemokratie will den Diebstahl ab -
schaffen , de » Sie und Ihresgleichen täglich am Volke ver
üben . Aus welcher Quelle haben Sie denn Ihre Weisheiten geschöpft ,
Herr Delitzsch ? Etwa aus dem „Boigtländischen Anzeiger " ? Da find
Sie allerdings in eine trübe Pfütze gerathen . Es sollte doch Niemand
von Dingen reden , die er nicht versteht , am wenigsten ein „BolkSbildner " .
Stecken Sie Ihre Nase in ein Buch und lernen Sie zunächst da » ABT
de » Sozialismus , und dann versuchen Sie es, Andere darüber zu be>
lehren !

Spaßeshalber seien hier noch ewige Fragen mitgetheilt , die der Jgnw
rant an seine Schüler richtete , nachdem er ihnen auf seine Art den
Sozialismus auseinandergesetzt hatte .

Delitzsch : Also was wird mit der Welt geschehen ? ( bei der Herr
schaft der Sozialdemokratie nämlich . )

Schüler : Die Welt wird zu Grunde gehen .
Delitzsch : Also was ist Sozialdemokratie ?
Schüler : Sozialdemokratie ist Diebstahl .
Delitzsch : Warum ist Sozialdemokratie Diebstahl ?
Schüler : Weil sie den reichen Leuten Ehre und Eigenthum stiehlt .
Und so mit Grazie weiter . Welche Achtung wohl die Schüler vor

ihrem Lehrer empfinden werden , wenn ihnen die Eltern zu Hause klar
gemacht , wa « der Sozialismus in Wirklichkeit will . Selbstverständlich
werden sie ihn entweder für einen Heuchler oder einen Ignoranten
halten . Was düukt Ihnen angemessener , Herr Delitzsch ? Sie haben
nur zu wählen . Der rothe Boigtländer .

Sprechsaal .

Erwiderung .
Nachdem wir in Ztr . 21 einer gegen Herrn M. Dragomanow

gerichteten Einsendung Raum gewährt , dürseu wir selbstverständlich auch
seiner Antwort die Ausnahme nicht versagen . Um jedoch die Debatte
nicht über Gebühr auszudehnen , haben wir un « erlaubt , zu den Au« .
lassungen de « Herrn Dragomanow , welche un « einer Richtigstellung br
dürftig erscheinen , unsere Anmerkungen unmittelbar hinzuzusetzen , und
hoffen , damit diese Polemik , die übrigens nach unserer Ansicht de » Ja -
tereffes durchaus nicht ermangelt , schließen zu können .

Geehrte Redaktion !

Erst jetzt werde ich aus einen unter dem Titel „ Eingesandt " veröffent -
lichten Artikel in Nr . 21 des „ Sozialdemokrat " aufmerksam gemacht , der
die Broschüre : „ Der erste internationale Antisemiten - Kongreß " betrifft .
Der Verfasser de « Artikel «, „ein russischer Jude " , behandelt mich in gar
böser Weise , und die Redaktion des „ Sozialdemokrat " bemerkt dabei , sie
sei bereit , wenn ich es wünsche , mir seinen Namen zu nennen .

Ich danke der Redaktion de « „ S . " sehr für ihre Bereitwilligkeit , sehe
aber nicht ein , wozu ich den Namen des Herrn „russischen Juden "
eigentlich brauchen könnte , da ich im Grunde sogar nicht verstehe , warum
er für nölhig gefunden , mit mir Uber die genannte Broschüre eine Polemik
anzuknüpfen .

Obgleich ich überzeugt bin , daß , wenn die Redaktion de « „ Soz . " die

Broschüre in t o t o lesen könnte , sie dieselbe nicht so entsetzlich finden
würde , wie sie eben von dem Herrn „russischen Juden " hingestellt wird , muß
ich doch erklären , daß ich in keinem Falle die Verantwortlichkeit für diese
Broschüre auf mich nehmen kann , da ich weder deren Autor , noch deren

ferauSgeber
bin und auch nie in irgend einer Beziehung zu antisemitischen

ongresseu , Agitationen und Bewegungen gestanden . ' ) In einer Reihe
von mir unterschriebener Artikel — und auch in dem von dem Herrn
„russischen Inden " zitirten „ Wolnoje slowo " ( dessen Redakteur ich erst
seit 1. Januar d. I . bin ) — habe ich meine persöulichen Anschauungen
über die jüdischen Fragen in meinem Vaterlande ( die russische und öfter -
reichisch -ungarische Ukraine ) ausgesprochen , Anschauungen , die mit Rassen -
Hetzerei und Rassenpartikularismus jedenfalls nichts zu thun haben . *)

Zum Beweis erlaube ich mir , Ihnen die Uebersetzung einer kleinen ,
von mir und meinen Genossen ( den ukrainischen Sozialisten - Föderalisten
Herren L i a ch o tz k i j aus Rußland und M. P a w l i k aus Galizien )
unterschriebenen Notiz au » dem gedruckten Aufrufe : „ Bon einer Gruppe
jüdischer Sozialisten " vorzulegen . ( Die genannte Gruppe hatte die Abficht
— noch vor de » antisemitischen Tumulten — , in der

jüdischen Bevölkerung Rußland « und der benachbarten Länder sozialistische
Propaganda durch Publikationen in dem bei der israelitischen Bevölkerung
dieser Länder üblichen Dialekte zu betreiben oder besser , zu beginnen . )

E« heißt in der erwähnten Notiz :

„ In der Gegend , die von Ukrainern in Rußland und Oesterreich be-
völkert sind , wohnen jetzt mehr al « eine Million Judeo . Noch nirgend »
wahrscbeinlich hat so ein erbitterter Kamps zwischen den Ureinwohnern
und Juden gewülhet , wie e« in der Ukraiue im 17 . und 18. Jahrhundert
der Fall gewesen , wo die Juden al » Organe einer vom Volke gehaßten
staatlichen und sozialen Ordnung sungirten .

„Jetzt kann nur ein Drittel der Juden in der Ukraine zu der Klasse
offener Exploitateurs gerechnet werden . Ein andere « Drittel gehört zu
den arbeitenden Klassen ( wie auch ein guter Theil de « dritten Drittel »
— die Diener und Angestellten der jüdischen Bourgeoisie ) und , weit ent -

sernt , von dem Einkommen der jüdischen Kapitalisten zu genießen ( obgleich
diese « Einkommen mit Hilfe de « jüdischen Proletariat » erworben wird ) ,
befindet es sich in einer Armuth , welche die Armuth de « „christlichen "
Proletariat « übertrifft . Und doch hat der alte sozial - nationale Kampf
zwischen Ukrainern und Juden eine so lebhafte Erinnerung in den Nach -
kommen beider Rassen hinterlassen , daß bi » jetzt Angehörige einer und
derselden und unter den gegenwärtigen ökonomischen Verhältnissen leiden -
den Klasse , wenn sie nur verschiedener Rasse find , einander fremd und
sewdselig gestimmt gegenüberstehen . Bei den gegenwärtigen
Verhältnissen z w i s ch e n U kr a i ne r n und Juden kann
man erwarten , daß jede revolutionäre Bewegung
der ersteren gegen den jetzigen Stand der Dinge von
b lu ti g en S z en en einer Judenverfolgung begleitet
sein wird , die noch ungerechter sein würden al » die

Judenverfolgungen de « 17. und 18 . Jahrhundert « . **)
Anderseits ist der Antagonismus der Juden und Nicht - Juden in der
Ukraine eine Ursache der Solidarität zwischen Schichten der jüdischen
Bevölkerung , deren Interessen wesentlich entgegengesetzter Natur find .

„ Wie wichtig für die Sozialisten der ukrainischen Region die Organi -
sation einer Propaganda ist , deren Ziel ist , einerseits die Trennung de »

*) Beiläufig sei bemerkt , daß die Redaktion de « „ Wolnoje Slowo "

( Freies Wort ) — dem Namen und den Zielen dieser Zeitung gemäß —

ihren Korrespondenten stet » eine große Freiheit der Meinungen
überließ und nur faktische Argumentation von ihnen verlangte . Ueber
die semitische Frage wurden im „ W. S . " auch Artikel aus der Feder
jüdischer Autoren und mit ausgesprochen philosemitischen Tendenzen ver -
öffentlicht .

**) Sachkundige können bezeugen , daß da « genannte Unternehmen
nicht verwirklicht wurde , hauptsächlich in Folge feindseliger Stimmung
der Vectreter russischer und polnischer Sozialisten , welche eine Zergliede
ruuz ihrer respekliven nationalsozialistischen Parteien besürchteten , im

Falle die russischen und polnischen Sozialisten jüdischer Abkunft ihre
Wirksamkeit ihrem eigenen , bi « jetzt von ihnen gänzlich
unberücksichtigt gelassenen Volke widmen wollten .

jüdischen Proletariat « von den jüdischen Kapitalisten und anderseits die
Vereinigung der jüdischen Arbeiter mit den Arbeitern anderer Rassen zu be
wirken , springt somit in die Augen . Nun , ein gute » Mittel dazu wäre
freilich die sozialistische Presse , die gedruckte Propaganda in dem bei
der israelitischen Bevölkerung üblichen Dialekte . Wir find überzeugt , das!
alle unsere Genossen in der Ukraine Region da « oben erwähnte Unter -

nehmen unserer jüdischen Genossen unterstützen werden . f )
So viel über die von dem Herrn „russischen Juden " berührte Frage .

Ich gehe jetzt zur Anmerkung der Redaktion de « „ Sozialdemokrat " über .

Für den Tbeil dieser Anmerkung , wo Sie mich , einen ukrainischen

Föderativ - Sozialisten , aus der „Partei der russischen Revolutionäre "

ausschalten , und besonders solcher Revolutionäre , wie es die Herren
Axelrod , Plechanow , Deutschic , find , die den Wissenschaft -

lichen Sozialismus in die Lehre von der „schwarzen Umtheilunz " ver -

dreht i ) oder sogar das ukrainische Volk de « Tschigiriner Bezirke « durch
ein falsches Manifest im Nomen de » Zaren betrogen haben ' ), — bin ich

Jbnen sehr dankbar . Jede Propaganda de « Faktums , daß ich mit solchen

russischen Sozialisten ( ?) nichts gemein habe , betrachte ich als vortheilhaft

für die Sache , welcher ich diene , und für meine Genossen in Rußland
und Oesterreich . Ich muß Jbnen aber erklären , daß e« ganz verfehlt

war , wenn Sie , nnexakten und parteilichen Gerüchten trauend , folgende
Zeilen schrieben :

„ Schon vor einiger Zeit haben P. Axelrod , Bochanowski , L. Deutsch ,
V. Safsnlitsch ?c. ( G. Plechanow ) , Herrn Dragomanoff öffentlich aufge -
fordert , seine vagen Verdächtigungen der russischen Revolutionäre offen
oder vor einem Ehrengerichte zu b e w e i s e n , der Herr zog e« jedoch
vor . dem so berechtigten Verlangen nicht nachzukommen . "

Ich bedauere reibt sehr , über ein so trauriges Thema sprechen zu
müssen , kann aber nicht ander « thun , al « hier das Zeugniß abzugeben ,
daß gerade i ch es war , welcher dem Fräulein W. Sassulitsch ein
Ehrengericht über Verläumdung meiner Person vorgeschlagen habe , und
daß es kein Anderer war als s i e , W. Sassulitsch , und nicht ich ,
welche den Vorschlag eine « Ehrengerichte « nicht annehmen wollte . ' ) Was
nun den offenen Brief betrifft , in welchem mich die Herren A x e l r o d,
Deutsch , Plechanow ic . zu persönlichen Erklärungen ausforderten .
so habe ich denselben in der That nicht beantwortet und werde ihn auch
nicht beantworten ; ersten « weil ein guter Theil der darin gestellten Fragen
von Jedem , der die russischen Angelegenheiten einigermaßen kennt ( und
vor Allem von den Herren Axelrod , Plechanow :c. selbst ) beantwortet
werden kann , Ii - ) und zweiten «, weil meine Antwort hauptsächlich in der
Veröffentlichung der an mich gerichteten Briefe desselben Herrn Axelrod
bestehen würde — Briefe über ein ihm in Gemeinschaft mit mir von
einer in Rußland lebenden Gruppe zur Publikation zugesandte « und
von dem Herrn Axelrod mitsammt den Herren Stesanowitsch ( auch einer
der Tschigiriner Bolksbewüger ) , Deutsch , Plechanow ic . eskamotirte «
Programm — diese Veröffentlichung aber einen für die ganze Bewegung ,
zu der auch die genannten Herren in gewisser Beziehung stehen , schäd¬
lichen Skandal hervorrufen könnte/ ) Sie werden hoffentlich zugeben , daß
solche durchaus persönliche Sachen sich am wenigsten zu einer Besprechung
vor dem großen und besonder « einem fremden Publikum eignen . ' )

Ja , ich glaube , daß , vor einem Publikum , da « weder die russischen
Angelegenheiten genau kennt , noch der russischen und nkrainischeu Sprache
( in welcher ich hauptsächlich meine Artikel schreibe ) mächtig ist , es nicht
bequem wäre , sogar einige Fragen von viel allgemeinerer Bedeutung zu
ventiliren — so z. B. die Frage über meine und der politischen Gruppen ,
mit denen ich mehr oder weniger solidarisch bin , Stellung zu der sogen .
russischen sozialrevolutionären Bewegung .

Ich führe die Polemik gegen viele Personen und Gruppen , da « steht
jedenfalls fest. Aber nur eine vollkommene Sachunkenntniß könnte Je -
munden zu dem Schlüsse veranlassen , daß ich als Gegner der russischen
sozialrevonlutionären Bewegung und der sozialrevolutionären Partei , a l »
solcher , auftrete ! Ersten » ist eine einheitliche sozialrevolutionäre Partei
in Rußland nicht vorbanden und kann auch nicht vorhanden sein , — au «
Mangel an Bedingungen für die öffentliche Organisation einer solchen
Partei , wie sie in Westeuropa existiren . wo jedoch die Sozialisten auch in
Fraktionen , die mit einander oft in sehr scharfer Polemik stehen , zerfallen .
In Rußland wird die sozialrevolutionäre Bewegung in den letzten zehn
Jahren durch Individuen und Gruppen von außerordentlich
verschiedenen Ideen und Tendenzen vertreten . Diele Individuen und
Gruppen erlauben sich oft , im Namen der ganzen „sozialrevolutionären
Partei " zu sprechen ; zugleich aber kümmern sie sich meisten « wenig um
die Uedereinstimmung ihrer Aeußerungen mit den Worten ihrer Bor -

gänger und Zeitgenossen , ja sogar mit dem, wa « sie selbst ftllher gesagt
haben , und manchmal auch mit den Grundsätzen de « Sozialismus und
der Freiheit , wie sie Uberall in der zivilifirteu Welt verstanden werden .
Al « politischer Schriftsteller muß ich sehr oft vielen Meinungen der
„ruffischen Revolutionäre " entgegentreten und oft manchmal au » dem
einfachen Grunde , weil diese Revolutionär sich selbst widersprechen !

Ich habe schon da « eklatante Beispiel der Tschigiriner Affäre oben be-
rührt . Noch ein Beispiel au » dem Bereich der semitischen Frage , welche
un « den Anstoß zu dieser öffentlichen Debatte gegeben hat , wird Ihnen
beweisen , wie schwierig es ist , sich ein genaue « Urtbeil über unsere An -

legenheiten zu bilden : Wissen Sie , daß das berübmte „Exekutivkomite
de « Bolkswille " seinerzeit einen Auftuf an da « ukrainische Volk erließ ,
mit der Einladung , aus die Juden loszuschlagen ? ' ) Wissen Sie , daß dieser
Aufruf von keinem Anderem al » von mir streng verurtheilt wurde und

zwar in demselben „ Wolnoje Slovo " , von welchem der Herr „russische
Jude " infinuirt , daß e« eine „ Agentur de » Grafen Jgnatieff " wäre ? !

Wenn Sie meine polemischen Schriften lesen könnten , würden Sie
darin nicht wenige Beispiele wie die oben angeführten finden , und
Sie würden auf Abhandlungen stoßen , die ganz in der Art Ihrer
eigenen Zeitung verfaßt sind , wie z. B. der Artikel über die sogenannte
Merstallingeraffäre ( „ Der Sozialdemokrat " 1883 Nr . 13, „Diebstahl und
Revolution " ) .

Berücksichtigen Sie ferner , daß der moskowitische zentralistische Ratio -
naliSmu « in gewissen russischen sozialrevolutionären Gruppen immer

ziemlich stark ausgeprägt war (siehe darüber meinen Artikel : „ Der klein -

russische Internationalismus " im „ Jahrbuch für Sozialwissenschast " 2. Bd. )
und daß jetzt , wo die ursprünglich sozialistischen Tendenzen dieser Grup -
Pen zu einem politischen JakobiniSmuS herabqesührt worden find , dieser
Nationalismus , gegen welchen ich, al « ein Ukrainer und Föderalist , die

Interessen von allen Völkern von Rußland vertheidigend , ganz
natürlich auftreten muß , noch viel prägnanter geworden ist — und Sie
werden genug natürliche Motive finden für eine Polemik zwischen mir
und verschiedenen Mitgliedern der sogenannten „russisschen sozialrevolutio -
nären Partei . "

Aber noch einmal : um diese Polemik zu beurthellen , muß man die

Verhältnisse nnd die Sprachen Rußland « genau kennen . "

. Mit Hochachtung
verbleibe ich Ihr ergebenster Diener

M. Dragomanow .

Anmerkungen der Redaktion .

' ) Ist auch in dem Artikel nicht behauptet , sondern lediglich Herrn
Dragomanow die Michilfe bei der Verbreitung dieser allerdings im

schlimmsten Sinne de » Worte « antisemitischen Broschüre zum Borwnrse
gemacht worden .

' ) Ueber die Auffassung , daß der russische AgrarkommuniSmus den

Ausgangspunkt für eine sozialistische Umwälzung der Gesellschaft abgeben
könne und daß die sozialistische Agitation daher an ihn und seine Tra -
ditionen anzuknüpfen habe , läßt sich sicherlich streiten , aber von einer
Verdrehung de » wissenschaftlichen Sozialismus kann hier wohl nicht
die Rede sein . Unter Verdrehung versteht man eine absichtliche Fälschung .

' ) Stesanowitsch und Deutsch wollten die Tschigiriner Bauern durch
die Tbatsachen überführen , daß sie vom Zaren nicht « zu erwarten haben ,

-f) Da » war fast ein Jahr vor den jetzt bekannten 1881er antijlldi -
che » Bewegungen in Südrußland geschrieben .

-s-f) So z. B. werde ick ( mit dem Anschein wahrhast kindischer Naivität )
gefragt : welche russische Revolutionäre die Verläumdung al « Mittel zum
Kampf mit ihren Gegnern , resp . Konkurrenten gebraucht haben ? Wer
von den Russen weiß nicht , daß die ruffischen „ Blanquisteo " Broschüren
berausgabc », in denen versichert wnröe , der Redakteur de « „ Vorwärt « " ,
Herr Peter Lawrow , stehe im Berkehr mit der dritten . Abtheilung ' )
(siebe z. B. in soeben erschieneuer Thun ' » „Geschichte der revolutionären

Bewegungen in Rußland S . 74 ) sc. sc . ?

um sie auf diese Weise für eine Volkserhebung zu gewinnen . Man kann
den Optimismus , der diesem Versuch zu Grunde lag , al « unz - rechtfertigt
bezeichnen , es ist aber doch mehr wie kleinlich , Leute wegen einer List zu
Betrügern zu stempeln , die sie nothgedrungen anwenden mußten ,
um überhaupt mit den Bauern in Verbindung treten zu können . Stefa -
nowitsch , den Herr Dragomanow hier beschimpft , büßt sein kühnes Unter -
nehmen mit ISjähriger Zwangsarbeit .

4) Wera Sassulitsch ging die Angelegenheit , wegen deren Herr Drago -
manow ihr ein Ehrengericht vorschlug , gar nicht « an, wobl aber waren
ihr die Angriffe Dragomanow ' « gegen die russischen revolutionären Par -
teien — oder sagen wir präziser — gegen die aktiven Revolutionäre
nicht gleichgiltig .

' ) Herr Dragomanow wählt hier ein Beispiel , das für die Art seiner
Polemik sehr bezeichueud ist . Die russischen Blanquisten , von denen er
hier spricht , find Niemand anders als Herr Peter Tkatschow und

'

dessen Freunde vom „ Rabat " , Leute , die in der russischen revolutionären |
Bewegung nie eine andere Rolle gespielt haben als Herr Most gegen -
wärtig in der deutscheu Sozialdemokratie , und deren unehrliche Polemik
übrigens auch Fr . E n g e l « seinerzeit im „Volksstaat " gebührend zu keun -
zeichnen sich veranlaßt sah . ( Flüchtlings - Literatur , „Bolksstaal " 1875 . ) Die
russischen Revolutionäre der systematischen Verläumdung bezichtigen und i
dann als Beweis auf Herra Tkatschow hinweisen — das ist in der !
Thal ein sehr „ reines Mittel " .

' ) Herr Dragomanow gestatte uns zu bemerken , daß die Dokumente ,
von denen er hier spricht , seinerzeit von Axelrod au « Rußland durch
einen Delegirten an seine Freunde zur Durchficht und zum Druck geschickt
worden waren , und daß , wa « die Briefe Axelrod ' » anbetrifft , dieser j
ihm die formelle Erlaubniß gegeben hat , sie zu veröffentlichen .

7) Allerdings . Deshalb ist es auch Pflicht , solche persönliche Verdäch - i
tigungen in seinen Schriften zu vermeiden .

") In der betreffenden Proklamation wurde der Judenhetze als solcher
keineswegs da « Wort geredet , sondern ausgehend von ven Juden -
unruhen zum Kampf gegen alle Elemente der Ausbeutung aufgerufen .

'

Sie beruhte freilich auf einer optimistischen Auffaffung der Judenkrawalle
al « Anzeichen einer beginnenden Volkserhebung — wurde aber sofort ,
al » man den Jrrthum einsah , fallen gelassen . — Die „strenge Berur -
theilung " derselben durch Herrn Dragomanow bestand übrigen « ansang «
darin , daß er seiner Genuglhuung darüber Ausdruck gab , daß sie in
kleinrussischer ( ukrainischer ) Sprache verfaßt war , und in einer
beiläufigen Bemerkung , daß sie doch zu weit gegangen sei. Erst später
wurde sie znr Diskretitirung der Partei der „ Narodnaja Wolja " in ' »
Feld geführt .

' ) Gewiß . Man muß vor Allem wissen , daß , was Herr Dragomauow
„moskowitischen zentralistische » Nationalismus " nennt , nicht « Andere « ist
als die Erkenntniß , oder sage man unsertwegen Ansicht , daß zunächst in
Rußland da » MoSkowilerthum , der zarische Absolutismus , gebrochen
werden muß , um eine wirkliche sozialistische Volksbewegung möglich zll
machen , und daß daher auf den Sturz de « Zarismus die Hauptkraft der
russischen Revolutionäre — gleichviel ob Groß - oder Kleiurussen , ob
Juden oder Slaven — gerichtet sein muß . Und weiter muß man wissen ,
daß Herr Dragomanow sich in einen nationalistischen Föderalismus ver -
rannr hat , der in seinem Kopfe vielleicht mit dem Sozialismus und der
Demokratie vereinbar ist , der aber bei dem heutigen Stand der Dinge
in Rußland weiter nicht « sein würde al « eine äußerst brauchbare Stütze
des zarischen Absolutismus .

Quittung .
Bon Frankfurter Genossen durch I . U. C. Bennigsen zur Nachwahl

im ersten Hamburger Wahlkreis Mk. 133 . 31 erhallen zu haben , bestätigt

I . A. R o t h b a r t. I

Briefiasten
d e r R e d a k t i o u : L. K. und A. F. in

diese Nummer leider zu spät .
Gens : Erklärungen [ V

der Expedition : Catilina : Fr . —,70 f. Schft . erh . — Spiegel '
b- rg jr . : Mk. 3, - pr . Agsd . u. Mk. 2, - pr . Usd. dkd. erh . Weitere »
dkd. verwendet . Gewünschtes besorgt . — W. H. Azrm . : öwfl . 2. 4�
Ab. 3. Qu . und Schrst . sc. erh . — Kleiner Thrgr . : Mk. 21,50 u Clo .
Ab. Juni erh . Ggrch . gutgebr . — Bernstein G. in B. : Mk. 10,45
Ab. 3. Qu . u. Schst . erh . Alle « beachtet . — I . Gck«. «mst . : Fr . 3,10
Ab. 3. Qu . u. Schst . erh . — Brüch . O' straß : Fr . 2, — «bon . 3. Qu .

erh . — H. R. London : Fr . 126, — ä Clo . Ab. sc. erh — Waldenburg !

Mk. 5, — ä Tto . Ab. 3. Qu . erh . Bst . Nähere «. — Marat L. : öwfl .
6,70 Ab. 3. Qu . u. Schft . erh . Sdg . nach Wunsch besorgt am 21/7 . - -

E. K. Billefr . : Fr . 2,20 f. Schrst . erh . — Otto Borw . Jammerthal !
Mk. 21,6 ) Ab. 2. Qu . ( 2. Expl ) und Rest f. R. pr . Ab. 3. Qu . gut «
gebracht , welches fortan unter „ Rothe Fabne " quittiren werden . —

Bruno in Br . : Mk. 140 , ä Tto . Ab. 1. u. 2. Qu . sowie Schft . baar

erh . Ggrch . laut Auszug gutgebr . Ihre Aufstllg . ist uns unklar . Bfl -
Weitere « — Bon einem stillvergnügten Rebellen : für eine Schriften -
schuld von Fr . 3,40 Mk. 100, — pr . Agsd . dkd. erh . — Pumpernickel :
Mk. 22,10 baar und Mk. 17,90 pr . Bgrchg . ä Tto . Ab. gutgebr . Bstllg -
folgt . — I . G. O' strß : Fr . 2, — Ab. 3. Qu . erh . — Einr . Amstd . :

Fr . 2 50 Ab. 3. Qu . erh . — Durchsatz : Fr . 5, — Ab. 3. Qu . 2 Expl-
erh . Ttthmstr . besorgt . — C. Hdm . Kophgn . : Fr . 43,51 Ab. 2. Qu .
u. Schft . erh . — Heinrich : Mk. 10, — f. Schft . erh . Sdg . unterwegs -
F. hat allerding « Anfangs Mai Mk. 275, — gesandt . Bfl . Nähere «.
Stud . I . : Fr . 2, — s. Schft - erh . — P. - Mitgl . Zürich : Fr . 8,52 f. d-

Kieler Wahl am 21/7 . gesammelt , dem Wfd . dkd. zugew . — Knppchn . !
Mk. 3, — Ab. 3. Qu . L. H. erh . Sdg . fort . — „ Roth ist die Farbe " ,
Payerne : Fr . 2,50 Ab. 3. Qu . u. Schst . erh . Bs. war verspätet , deShal »
piachn . Bitten künftig Alle » für un « au „ Exped . d. S . " adressiren . —

L. Hffm . Zch . : Fr . 2 . - Ab. 2. Qu . erh . - I . G. H. B. : Mk. 6, -
Ab. 3. u. 4. Qu . erh . Schst . besorgt . — Bingermaun : Fr . 2, — Ab.
2. Qu . durch Mßr . erh . — Rebus : Mk. 12,10 Schrst . und Ab. Juni
und Juli erh . — Rother Greis : Mk- 20, — h Tto . Ab. erh . Frühere «
ebenso . Schft . folgen . — Rockville v. d Sekt . d. soz Arbpart . : Fr . 25,30

( Doll . 5 . — pr . Usd. dkd. erh . — Lwky. Z. : Fr . 3,08 f. Schst . erh .
Ab. 2. u. 3. Qu . refiiret . — Blume : Mk. 2, — Ab. 3. Qu . aus Weitere «

erh . Adr . gelöscht . — L. Sch . «. : Mk. 4, — Ab. 3. Qu . u. Schst . erh.
Merkuriu » G. in B. : Mk. 2, — s. d. Kieler Wahl d. Wfd . zugew .
- atore : Mk. 105,15 Ab. 2. Qu . u. Schft . durch D. - Floor erh . Für
Dich u. Ag. Einige « milgenommcu . — E. B. Ma . : Mk. —,55 f. Schft .
erh . — S - A. P. Tiocinnali : Fr . 50,65 ( Doll . 10, — ) s. d. streik . Meer .
d. Usd. dkd. zugew . — Thür : Fr . 2,50 pr . Usd. dkd. erh . — K. Tpz . :

öwfl . 1,70 Ab. 3. Qu . erh . - - h. : Mk. 123,05 k Tto . Ab. u. Schst .
erh . — Frdm . Z. : Fr . 2 . — Ab. 3. On . erh . — Album : Bf . v. 23/7 .
erh . Weitere « erwarlel . — Rothbart : Bs. v. 23/7 . erh . Schft . betr . hfl .
Nähere ». — W. D. Grenoble : Bi « 26/7 . Nicht » eingetroffen . — Peter :
Mk. 56, — Ab. k Tto . 2. Qu . u. Adr . erh . Bfl . am 2l/7 . geantw .
Danton : Bf . v. 23/7 . am 25/7 . beantwortet . Alle « notirt . — L 4 a :

Mk. 400, — k Tto . Ab. sc. u. Bf . erh . — I . S. Baltimore : „Einzig
in seiner Art " ist B u m b u m längst nicht mehr . Der Kronzeuge voll

Tißa - Eßlar gehört in dieselbe Spezie «. „ kolie worals " ( moralische «
Irresein ) nennen ' « die Irrenärzte . Soll a n g e b o r n e Hirnschwäche sein .
Sucht , von sich reden zu machen , GewohnhertSlügnerei , Feigheit , Roh -

heit find besondere Symptome . M o r i y S ch a r f ist dem „ unseren "
aber noch über , der sich wenigsten » ärgert , wenn man bei ihm auf
die lockere Schraube tippt . — D. Ber . Thür : Fr . 10,20 den streikenden
Schreinern in Stuttgart dkd. zugew .

Basel Samstag , den 28 . Juli , Abend » 8' / , Uhr

Versammlung der deutschen Sozialisten
in der Restauration zum Gotthardt , Spalenvorstadt 31 .

Zahlreiche » Erscheinen ist erforderlich . Die Mitgliedskarten sind mit -

zubringen .
In obengenanntem Lokal « werden regelmäßig alle 14 Tag « je aa>

Samstag die Rersammlungen abgehalten , wozu jeder G- sinnungSgenossc
reundlichst eingeladen ist . DerLokalauSschuß .

Schwei, er-. i »» », . - offenich - n«buchdru4- r, > H�tlino,, ! . -Zrl-.ch.
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